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. . . . die Bande der Gesellschaft sind

auf gegenseitige Dienste gegründet .

Wenn aber diese Gesellschaft aus mit¬

leidlosen 8eelen zusammengesetzt Ist ,

sind alle Verpflichtungen aufgehoben

und man tritt wieder In den Zustand

der reinen Natur zurück , wo das Recht

des Stärkeren über alles entscheidet . "

Friedrich der Große .

10 Marxisten erschossen !
feie Hölle von Braunschweig - Die geheimnisvolle

toassenerschleßung - Der besetzte Friedhof

,
Die „ Mitteilungen über die Lage der politischen Ge -

langenen " in Zürich berichten :
Als bekannt wurde , daß am 1 . Juli 1938 in Braunschweig

" ch Grauenhaftes ereignet habe , wurde ich beauftragt , an

^rt und Stelle Nachforschungen anzustellen , die folgenden
Datbestand ergaben . Aus meiner Reise durch Deutschland
nach dem im Norden gelegenen Braunschweig , einst der Hoch -

^urg der Sozialdemokratie , hatte ich Gelegenheit genug » zu
beobachten , unter welchem geistigen Druck die Fahrgäste

der Meldungen in der Presse zn verhindern . Der Borgang ist

ja auch so ungeheuerlich , daß selbst die Reichsregierung kaum

wagen dürste , ihn zu decken . Sache der europäischen Oesscnt »

lichkeit wird es sein müssen , die Reichsregicrung zum Reden

zu zwingen . Mit einem Dementi ist die Angelegenheit nicht

abgetan .

Auch Ausländer werden gemordet

Zuverlässig erfuhr ich in Braunschweig noch , dast die rohen

junger Pole , israelitischen Bekenntnisses , der in einem

Warenhause beschäftigt war , wurde so „ menschenfreundlich "

behandelt » daß er nach « Stunden starb . Es bedurste

des Einflusses des polnischen Konsulats , um die Leiche für

die Beerdigung frei zu bekommen . Dieser Fall beweist , was

deutsche Staatsangehörige zu gewärtigen haben , wen « sie

in Braunschweig verhastet werden . Verschiedentlich wurde

mir versichert , daß eine Verhaftung im gegenwärtigen

Augenblicke gleichbedeutend mit der Verkllndung eines

Todesurteils sei .

Was ich sonst noch in Deutschland erlebte

Bei der mifttrauischen und zurückhaltenden Stimmung der

Bevölkerung war es mir nur schwer möglich , einen Einblick

An die Kulturwelt !
Aufruf an das Weltgewissen I
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o "' v^ n Braunschweig angelangt , gelang es mir nur müh - Gewalttaten der SA . sich auch auf Ausländer erstrecken . Ei «

m, Fäden anzuknüpfen , um die nötigen Ausklärungen zu
" halten .

Die Vorgeschichte
Anfang Juli wurde der Nationalsozialist Landsmann in

^rannschweig erschossen . Angeblich sollen Marxisten die

Uta * îà . Trotzdem auf diese Dutzende von Revolver «

Glissen abgegeben wurden , blieb keiner auf dem Platz liegen .
î >e Umstellung und Absuchung des Geländes nach Tätern
«I »eb erfolglos . In Braunschweig ist man der Meinung , daß

^andsmaun absichtlich oder aus Versehen von seinen Same -
raden erschossen wurde . Wie dem auch fei , gegen die Ar -

»eiterschaft Braunschweigs setzte neuer Terror ein .

10 Marxisten für einen Nationalsozialisten
Der Berliner Polizeipräsident Gras Helldors , berüchtigt

jnttch seine Judenpogrome , bat vor einigen Woche » erklärt ,
bstz für jeden ermordeten Nationalsozialisten 10 Marxisten
onrnn glauben müßten . I « Braunschweig scheint nun der

Ansang mit dieser neuen Losun » gemacht worden zu sein .
Am Tage der Beerdigung des Rationalsozialisten Lands -

wann wurden von der SA . aus den Braunschweiger Ge -

îangnissen 10 bekannte Marxisten sllommunisten und Sozial -

" emokratenj herausgeholt und mit unbekanntem Ziel , uach

fürchterlichen Mißhandlungen verschleppt .

Das Geheimnis von Rieseberg
In der Nähe von Königslutter bei Braunschweig liegt das

Dörfchen Rieseberg . Seiner landschaftlich schönen Lage und
b » billigen BerpslegungSkoften halber , hat die Arbeiter -

Aasse feit Jahren größere Kinderheime angelegt , die jetzt zu

^A. -Kasernen verwandelt worden sind . Nach einer derselben »

früheren Gewerkschaftskinderheim , wurden diese

» - hn Unglücklichen gebracht und in der Nacht

® ° m 1. Juli erschossen und aus dem Fried -
bos von Rieseberg verscharrt .

Es war mir nicht möglich , in Rieseberg Näheres zu er »

whreu . Die verängstigte Bevölkerung , kleine Bauern , die

weist aus dem Boden des Nationalsozialismus steht , wagt

nicht mehr über den Borgang zu sprechen , seit einer , der es

Oetan haben soll , verhastet wurde . Allen ist von Amts wegen

schweigen auserlegt . Jeder , der reden würde » weiß , daß er

wahrscheinlich das Schicksal der Erschossenen teile » muß .

Mein Versuch , den Friedhos von Rieseberg zu besuchen , war

vergebens . Der Friedhof war besetzt und Zu -
* * 111 streng untersagt . Das sprach mehr für das

Zerbrechen , als wenn die unglückliche « Wissenden mir ihr «

Kenntnisse mitgeteilt hätten .

Die Aufregung in Braunschweig
I « den Kreisen der Angehörigen von verhafteten brann -

' chweigischen Marxisten herrscht seit der Tat vom 1. Juli

eine begreifliche Erregung . Kein Angehöriger weiß , ob sein

Oefangener Vater , Bruder oder Gatte noch am Leben ist . Nur

b«rch verschiedene Maßnahmen der Gesängnisverwaltung
« nd der Regierung ist es einigen Angehörigen klar ge «

worden , daß auch die Mitglieder ihrer Familie sich unter den

âehn Toten befinden . Gesagt wurde den Angehörigen , daß

die Verhafteten ins Konzentrationslager verbracht worden

ieien . Es steht zu befürchten , daß unter den Erschossenen von

Keseberg auch der frühere Ministerpräsident von Braun -

' chweig , Jasper , zu suchen ist , von dem unter anderem

" ich behauptet wird , daß er nach Dachau verbracht worden

sei . Es war mir nicht möglich , Näheres in Erfahrung zu

dringen .

Auch die Fresse muß schweigen
Es scheint so. als ob am Tage nach der Hinrichtung der

zehn Marxisten die Polizei einen Bericht an die braun -

schweigische Presse gegeben habe , dessen Drucklegung im

setzten Augenblick verhindert wurde . Auch die Reichsregie »

»« ng scheint eingegriffen zu haben , um eine Verbreitung

in besondere Vorkommnisse zu erhalten . Soviel scheint mir

sicher , daß die Welle des Terrors noch nicht sämtliche Land »

striche Deutschlands gleichmäßig überflutet hat . Zugegeben

werden muß sogar , daß in einigen Gauen die Führung der

nationalsozialistischen Partei und die Verwaltung der Polizei

für eine einigermaßen bürgerliche Ordnung sorgen . Das ver »

hindert natürlich nicht , daß auch in diesen Gegenden , nur

nicht so massenhaft , furchtbare Einzelheiten geschehen . Zur

Zeit scheint sich der Terror außer in Braunschweig am

stärksten im Freistaat Sachsen und in Anhalt auszu ,

wirken . In ganz Deutschland müssen im übrigen , wie mir

übereinstimmend versichert wurde , bei allen festlichen An »

lässen die Betriebe geschlossen mitmarschiere « und werden ,

namentlich in Braunschweig , durch Umstellung der

Demon st rationsplätze daran verhindert , die Kund -

gedungen des „ gesamten " Volkes vorzeitig zu verlassen .

Mein Gesamteindruck ist , daß die Stimmung der breiten

Massen sich gegen den jetzigen Hitlerkurs zu richten beginnt .

Die Bauern werden unruhig , der Mittelstand unsicher und

die Proletarierschichten in der SA . und SS . unzufrieden .

Im Volke läuft ein Wort : „ Was hat Hitler ge »

leistet ? — Feste gefeiert , Fahnen geleiert ,

Butter verteuert ! " Trotzdem muß gesagt werden ,

daß diese Stimmung keine solche Kraft annehmen kann , daß in

absehbarer Zeit mit einer Sprengung des Hitlerregimes von

innen zu rechnen ist . Es steht vielmehr zn befürchten , daß

die herrschenden Stellen in wilder Verbitterung die Hinrich -

tungen von Rieseberg als Beispiel sür massenhafte An »

Wendung beuützen werden

Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei

Deutschlands , Sitz Prag , veröffentlicht folgenden Auf¬

ruf :
Das Preußenkabinetl Döring fordert vom Reichs -

Kanzler Hitler den Erlaß eines «Gesetzes zur Ge -

währleistung des Rechlsfriedens " . Es kündigt zugleich

eine neue Amnestie an , die zweifellos die an Johannes

Stelling und hundert anderen Unschuldigen verübten

Morde umfassen wird . Das neue Gesetz soll jeden An -

griff auf Mitglieder der Nationalsozialistischen Partei ,

ja sogar jede Einfuhr mißliebiger Druckschriften aus dem

Ausland mit dem Tode bestrafen .

Der Vorschlag Görings erstrebt die Vollendung eines

Systems , das den Mord zum eigenen Vorteil verHerr -

licht und begünstigt , jeden Angriff aber auf die eigene

Machtstellung , auch den mit geistigen Waffen , mit dem

Tode bedroht . Das ist nicht Gewährleistung des Rechts -

friedens , sondern Zerstörung des Rechtsstaales und

Bürgerkrieg in Permanenz .

Hermann Göring zittert vor der Wahrheit . Er weiß

warum . Aber vergeblich ruft er den Henker gegen fie zur

Hilfe . Vergeblich sucht die Nationalsozialistische Partei

die Anklage wegen ihres hundertfachen Verrats an

allen nationalen und sozialen Forderungen ihres Pro -

gramms im Blut der Ankläger zu ersticken .

Wir erklären hiermit :

Die von Göring geforderte Tötung politischer Gegner

bleibt Mord , auch wenn sie mit dem durchsichtigen

Mantel eines angeblichen Gesetzes umkleidet wird .

Minister , die ein solches Gesetz beschließen , Richter , die

es anwenden , und Vollzugsorgane , die es ausführen ,

machen sich des Mordes schuldig . Sie haben am Tage

der Abrechnung , der kommen wird , die verdiente Strafe

zu erwarten .

Das Urteil eines abhängigen Gerichts in Köln hat die

lex Göring vorweg genommen und über sechs Arbeiter »

die an einem Znsammenstoß mit zweifelhaften Elemen -

ten in brauner Uniform beteiligt waren , die Todesstrafe

verhängt . Die Vollstreckung dieses Urteils in einem

Lande , in dem der Mord zu nationalsozialistischen

Parteizwecken grundsätzlich straffrei bleibt , müßte von

der ganzen Welt mit einem Schrei der Empörung be -

antwortet werden .

Ein System , das solcher Talen fähig ist, ein System ,

das sich nicht anders zu helfen weiß als damit , daß es

für die Verbreiter lästiger Wahrheiten das Schafott

verlangt , hat sich selbst das Urteil gesprochen . Die

Kulturmenschheit darf vor ihm nicht kapitulieren , wenn

sie nicht untergehen will .

Kirchen und bürgerliche Parteien , Wirtschaftsorgan ! -

sationen und Slandesverlretungen aller Art haben sich

unterworfen . Der Vorstand der Sozialdemokralischen

Partei Deutschlands ruft zum Kampf . Gegenüber einer

Welt der Sklaverei ist er jetzt für Deutschland das ein -

zig sichtbare und wirksame Zentrum des Widerstandes

und Angriffes .

Deutsche diesseits und jenseits der Grenzen , Arbeiter ,

freiheitliebende Menschen der ganzen Welt , erhebt

euch ! Die Entscheidung steht zwischen Kultur und Bar -

barei vielleicht für Zahrhunderte ! Nur der Sieg der

Freiheit und des Sozialismus kann die Menschheit vor

dem Untergang bewahren . Zu uns muß stehen , wer

kämpfen will !

Prag , den 25 . Juli 1U3S .

- - Der Vorstand

der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands .



„ Dlchc Berta " im tisenhahnzuö
Die Geheinie Staatspolizei bringt es an den Tag

Göring vollführt einen nngehenren Krampf , nm sich « nd
feine Staatspolizei als die Retter vor dem Bolschewismus
hinzustellen . Es ist sicher , daß er ausregende Aktionen gegen
die „ StaatSfeinde " zur Ablenkung von allerlei dnnklen Ge -
schichten notwendig hat . Der Wissende kann nur lächeln ,
wenn Göring einem gläubigen deutschen Spießerpnbliknm
erzählen läßt , die Mobilisierung einer Polizei - und Miliz -
armee gegen harmlose Reisende sei ein außerordentlicher
Erfolg gewesen . Wir haben durchaus zuverlässige Nachrichten
aus Berlin und einigen großen Provinzstädten , die be -
lustigend erzählen , wie die ganze Aktion ein riesiger Reinsall
gewesen ist . Das Hauptergebnis war die Festnahme vieler
Personen , die keinen Ausweis bei fich trugen und wegen ihres
Aussehens diesem oder jenem SS . - Mann als „ verdächtig "
erschienen . Es können aber nur ganz harmlose Lente sein , die
jetzt noch im Dritten Reich ohne irgendwelche Papiere reisen .
Einen Paß oder eine sonstige Flcbbc muß man schon haben .
Ob er immer echt ist , mag nnnntersncht bleiben .

Die Behauptung » daß massenhaft illegale

Druckschriften gesunden worden seien , ist
Schwindel .

Kein „ Illegaler " ist so dnmm , wie es ihm die Staatspolizei
nachsagt . Nur komplette Idioten könnten fich in Deutschland
mit Kosfern voll Druckschriften aus die Eisenbahn setzen .

Wahrscheinlich hat die Geheime Staatspolizei das „ Material " ,
das fie erst in den Katakomben des Karl - Liebknecht - Hauses
entdeckte und dann bei den dcutschnationalen Hngenberg -
Kommunisten wiederfand , nun zum dritten Male ausgc -
graben .

Besonders lnstig ist die Erzählung , daß bei

Essen gröbere Pakete Sprengstoffe aus dem

Zug in « ine « neben der Bahn liegenden

Deich geworfen worden sind .

Diese Marxisten find doch ganz verfluchte Kerle . Zentner »
weis verstauten sie das Dynamit in den Gepäcknetzen der
D- Züge . Dann benutzten sie nur Strecken , aus denen der Zug
im kritischen Augenblick einer Revifion unbedingt an einem
Teich vorübersährt und mit der Uebung , die sie sich in jähr -
zehntelangcm Bombcnschmeißen erworben haben , schleudern
sie den Sprengstoff zehnkiloweise mitten in die schönsten
Karpfenteiche . Die SS . , todesmutig wie immer , macht sofort
einen Kopfsprung und rettet das Bewcismaterial , ehe es die
Fische fressen .

Ganz fürchterlich müssen die Zustände in der
GegendvonFranksurtsein . DamnßGüring
unbedingt mal « ach dem Rechte « sehe « .

Nicht nur , daß die Marxisten da mit Marktkörben voll
illegalen Flugschriften herumfahren , diese Kerle fitzen in den
Eiscnbahnzttgen vor den Augen der Polizei mit Gewehren
nnd Karabinern . Die Knarre in der einen Hand , den Koffer
mit der „ Deutschen Freiheit " in der andern und die Taschen
voller Dynamit gehen fie anstandslos durch die Bahnsteig -
sperre « nd niemand hindert sie . Niemandem fällt es auf ,
wenn sie mit Gewehren und Karabinern im Abteil hantieren .
Da endlich , glücklicherweise , wird die ganze Polizei und die
ST . und der Bahnschutz mobilisiert , und man kommt hinter
die Bescherung . Darum auch der Name : Geheime Staats -
pollzei .

Leider standen diesmal nnr 40 Minuten zur Verfügung . In
dieser kurzen Zeit konnte man nnr die Handfeuerwaffen
finden , die Gewehre « nd Karabiner , während die A r t i l »
l e r i e der Illegalen diesmal noch unaussindbar blieb .
Zweifellos sind auch 42 - Zentimeter - Mörser in den Schnell -
zügen versteckt oder an den Handgepäckstelleu ausgegeben oder
im letzten Augenblick in Straßengräben geworden worden .

Run , das nächstemal werden auch diese Geheimnisse offen -
bar werden , dank der Geheimen Staatspolizei .

Meutereien nnd Verhaftungen
Aufgelöst !

Hamburg , 27. Juli tEig . Draht ) . DaS bei Schwerin ge -
legen « Hanpt - Arbeitslager der Mecklenburger SA . ist durch
Verordnung des Reichsstatthalters Hildebrandt „ wegen Men -
terei " ausgelöst worden . Die gesamte Belegschaft des Lagers
in Stärke von etwa dreitausend Mann wurde « nter Einsatz
mehrerer Hundertschaften der Polizei in den Wohnbaracken
interniert ; bei dieser Aktion , die sich während der Nacht und
für die Lagerinsasseu völlig überraschend vollzog , kam es zu
schweren Zwischenfällen . Zwölf SA . - Lente wurden mehr oder
minder erheblich verletzt ; einige dreißig wurden verhastet
« nd abgeführt . Man rechnet damit , daß ein Teil der Beleg -
schaft in andere Arbeitslager verschickt werden wird ; das

Schweriner Lager soll durch Bayrische SA . ncnbelegt wer »
den . Ueber die Art der „ Meuterei " sind Einzelheiten nicht

in Erfahrung z « bringen ; bekannt ist lediglich , daß die In »
fassen des Lagers znm weitaus größten Teil proletarischen
Kreisen entstammen und ihre radikal - sozialistische Einstellung
niemals verheimlicht haben .

Betriebszelle « verhaftet

Berlin , 27 . Juli sEig . Draht ) . Durch Beamte der Ge »

Heimen Staatspolizei find heute in de « frühesten Morgen «
stunden angeblich auf Veranlassung des Führers der „ Ar »
beitssront " . Dr . Ley , die sämtlichen Funktionäre der uatio »

nalsozialistischen Betriebszellen - Organisation des Kraft -
werkes Stralan - Rnmmelsbnrg und des AEG . - Werkes in Ber »

lin - Schöneweide verhastet worden . De » Verhafteten werden

gegenrevolntionäre Umtriebe zur Last gelegt .

Das gestohlene Arbcllervermögcn
Der preuOlsdie Innenminister verteilt nie aufgesparten Arbeifergrosdien

Der preußische Innenminister hat in einem
R u n d e r l a ß an die Polizeibehörden darauf hingewiesen ,
daß die endgültige Verfügung über die bei staats - und volks -

feindlichen Organisationen eingezogenen Bermögensgegen -
stände ausschließlich und allein ihm vorzubehalten ist . Der

Umstand , baß es sich bei den eingezogenen Vermögensgegen -

ständen um Staatseigentum handelt , das nach allgemein

gültigen Vorschriften als Staatsvermögrn zu behandeln ist .

setzt , wie der Minister betont , ihre pflegliche Behandlung und

Aufbewahrung im Interesse des national -

sozialistischen Staates als selbstverständlich voraus .

Der Minister wird im Einvernehmen mit dem Finanz -

minister nähere allgemeine Weisungen über die Verwertung

eingezogener BermvgenSgegenftände in Kurze erlassen , «all, -

dem er einen Ueberblick über das angefallene Gu ' gewonnen

hat . Er ersucht , um die Herausgabe dieser Weisungen zu

beschleunigen , um umgehende Vorlegung der vor -

Londons luden
Die Demonstration der 50 000

Zu der jüdischen Demonstration , über die wir schon vor

einigen Tagen berichteten , entnehmen wir nach einem Privat -

brief aus London :
London . sEig . Bericht . )

Bor wenigen Tagen veranstalteten die Londoner Juden

« ine gewaltige Straßcndemonstration gegen das Hitler -

regime . Vom jüdischen Viertel im Osten zog ein gewaltiger

Zug sdie Polizei schätzte etwa S0 000 Menschen ) durch die

Stadt nach dem Hydcpark im Westen , wo Taufende warteten .

Der äußerst disziplinierte Zng trng Plakate gegen die Hitler -

barbarei « nd mit Aussorderungen znm Boykott dentscher

Waren . Im Hydepark sprachen die Führer der Boykott »

bewegung . Die meisten jüdischen Geschäfte waren zum Zeichen

des Protestes geschlossen . Alle Zeitungen berichteten in großer

Aufmachung « nd viel Sympathie über die gewaltige ,

eindrucksvolle Kundgebung .

Die Ehrenliste
Dr . Ley gibt die Liste der Geächteten heraus

Die Deutsche Arbeitsfront kündig ! eine Liste mehrerer

Tausend sMarxisten ) Geächteten an , die niemals mehr

Arbeit bekomme » solle ».

geschriebenen Nachmessungen über die beschlagnahmten
( gegenstände nach Maßgabe eines früheren Runderlaffes . D« e

allgemeinen Weisungen über die Verwertung eingezogener
Bermögensgegenstände werden auch Richtlinien über die
Verwendung solcher Vermögenswerte ,

die zweifellos gewerkschaftlichen Organisationen beschlag »
nahmt und eingezogen worden find , zugunsten der
Deutschen Arbeitsfront enthalten .

Deshalb können hierunter fallende Vermögensgegenstände
bis zur abschließenden Reglung der Deutschen Arbeitsfront
überlassen bleiben . Hingegen kommt eine unentgeltliche Zu -
teilnng von Bermögensstlicken , die bei sonstigen politischen
Organisationen , insbesondere bei politischen Parteien , wie
der SPD . und ihren Ncbenorganisationcn und bei den

sozialdemokratischen Zeitungsverlagen erfaßt worden sind , an
die Deutsche Arbeitsfront nicht in Frage .

Der II . August
Keine Beflaggung am Verfassungstage

Durch Verordnung über das öffentliche Flaggen
vom 20. Juni 1020 war angeordnet , daß die staatlichen nnd

kommunalen Dienstgebäude sowie die Gebäude der ösfent -

lichen Schulen am Verfassungstage ill . August ) ohne
besondere Anordnung zu beflaggen sind . Wie der preußische

Minister des Innern in einem Runderlaß ausdrücklich fest -
stellt , ist diese Verordnung durch die Verordnung des Prcu -
ßischen StaatSministeriums vom 2. März 1033 aufgehobe¬
worden .

»

Es wäre auch ber reine Hohn , wenn die regierenden Volks -

feinde und Berfassungsbrecher das Werk von Weimar durch
die Mördersahne des Hakenkreuzes „ ehren " wollte » »

Moskau verstimmt

Die Verschleppten
von Hornburg

Was die Regierungskommission von der Reichs -

regierung fordert

Der zuerst von der „ Deutschen Freiheit " veröffentlicht «
Vorfall der Verschleppung von Saareinwohnern durch reicht

deutsche Nazis hat internationale Bedeutung gewonnen .

Paris , 27. J «li .
Dk französischen Blätter veröffentlichen sämtlich an her¬

vorragender Stelle einen Bericht aus Genf , wonach d«e

Regierungökommission des Saargebiets beim Präsidenten
des Völkerbundsrates Schritte wegen der geivaltsamcn
Entführung dreier Personen aus dem Saargebiet unter -
nommen habe . In diesen Meldungen der Pariser Blätter
wird betont , daß die Rcgierungskommission keineswegs
vom Völkerbund irgendwelche besondere Maßnahmen »er -

langen werde , sondern lediglich eine Feststellung der Tat -

fachen vorgenommen habe . In dem Schreiben wird jedoch
erwähnt , daß die Reichsregierung ersucht worden sei » die

betreffenden Personen umgehend freizulassen und an die

saarländischen Plätze zurückzubeordern . Auch soll eine

Schadenersatzforderung eingereicht worden sein «

Ein zartbesaiteter
Reichsstatthalter Loeper

Der Reichsstatthalter Loeper von Braunschweig verlangt
in einem Schreiben an das Staatsininisterium , daß Tier -

quäler in Zukunst in Konzentrationslager gebracht » verde »

sollen . Sie sollen dort so behandelt werden , daß ihnen ei »

für alleinal die Lust vergeht , ihre Roheit an wehrlose »
Tiren auszulassen . — Ausgerechnet Braunschweig als Land
der Humanität . Zu Dutzenden sind in Brauischweig Marxi -

sten geinordet und zu Tausenden aus das Scheußlichste ge¬

foltert ,vordcn . Aus den braunschiveigischenSA . - Kasernen und

Konzentrationslagern dringen die Schreie mißhandelter
Wir sind gewiß gegen Tierquälerei , aber eS sind sonder -

bare Leut ' e , die Tierschutz protestieren und Menschen foltern
bare Leute , die Tierschutz predigen und Menschen folter »
lassen .

Allerdings gibt es aus der Kriminalgeschichte viele Be « -

spiele , daß grausame Menschen zu Tieren sich sehr hingezogen
fühlten ; das galt z. B. für die Massenmörder Haarmann und

Kürten . . . ,

Ruhrhohle pessimistisch !
Keine nennenswerten Neueinstellungen — Kein ®

Wiederingangsetzung stillgelegter Zechen

Die „ Frankfurter Zeitung " bringt in ihrer Nr . 544/45
einen informatorischen Aufsatz aus Essen , der sich star »
von der Stimmungsmache „ Es geht aufwärts ! " abhebt .
Ziemlich unwirsch wird gesagt :

Der Bergbau verein warnt daher in einer Aus -

lasfung zu dieser Frage vor einer Neberschätzung der At -
beitSmarktauswirknngen der geplanten Neuregelung der

Feierschichten . Es sollen auf allen Zechen des Nuhrberg -
banes im Durchschnitt nur zwanzig volle Arbeitsschichten
im Monat verfahren werden . Zweck einer durchschnittliche »
Erhöhung der Feierschichten soll der sein , daß dort Neu -

einstellungen vorgcnvminen werden , wo SchachtanlageA
bisher überhaupt keine oder weniger als durw -

schnittlich vier Feierschichten im Monat eingelegt hoben *
Bei einer Gesamtbelegschaft von 206 765 im Juni munie »
im Ruhrbergbau ohnedies im Juni arbeitstäglich 28 Ivo

Feierschichten eingelegt werden , d. h. nur 175 812 der vtt

Ruhrbergbau tätigen Bergleute » varen im Juni voll M'

schäftigt . In der 1. Julihälfte hat sich die arbeitstäglich «
Feierschichtenzahl noch aus rund 31 000 erhöht . Pro Kops
der angelegten Belegschaft wurden im Juni 8,88 Feier¬
schichten , im Mai 3,68 Feierschichten eingelegt . Es ist klar ,
daß eine Erhöhung dieses Pro - Kops - Durchschnittes aui
etwa vier Feierschichten iin Monat keine wesentliche Eni -
lastung des Arbeitsmarktes bringen würbe , selbst weit »
sie , ivas von Fachleuten bezweifelt wird , überall durchge -
fuhrt » verde » kann . Die Zahl der im Ruhrbergbau arbeit -
suchenden Bergleute betrug Ende Mai 112 673 .

Bezüglich der Wiederingangsetzung stillgelegter Zechen
wird darauf verwiesen , datz der größte Teil der still -
gelegten Magerkohlengruben nicht »veiter unterhalten ,
z. T. sogar abgebrochen worden ist . Wo Zechen wieder in

Gang gesetzt iverden könnten , sei die Boraussetz »»ng die

Zuweisung von Aufträgen durch das Kohlensyndikat , die

dann anderen Zechen fortgenommen werden müßten .
Wo man also nüchtern rechnet , ist es mit der Begeiste -

rung für die . . Arbeitsschlacht " nichts . In Ostpreußen
kann man einige tausend Erwerbslose auf die Güter der

Junker kommandieren , aber im Westen , wo die Massen
der Erwerbslosen sitzen , liegt bleierne Hoffnungslosigkeit
über Zechen und Hütten .

. Idi bin ein Lump "

Hitlers Kirchenrede

Moskau , 26 . Juli . sJnpreß . ) Hitlers Rede zu den Kirchen -
wählen , die durch Rundfunk verbreitet »vurde , enthielt eine
Reihe unverhüllter Ausfälle gegen die Sowjetunion , die hier
registriert wurden und möglicherweise zu diplomatischen
Schritten Anlaß geben werden .

*
Der Tlroler Landtag beschloß ein Gesetz , durch das es in

Tirol künftig keine «ationalsozislistischeu Gemeinderäte

mehr gibt .

„ Des Volkes Rache "

Daß die Lynchjustiz in Deutschland noch immer fort «
gesetzt wird , beweist folgender Bericht des „ Westdeutschen
Beobachters " , des Blattes , das der Präsident der Arbeits -

front Dr . Ley Herausgibt :
Simmern ( Hunsrück ) , 23 . Juli . Auf dem vorderen Huns -

rück und besonders in » Kreis S i ni m e r n sind die Ein -
» vohner gegen die ehemaligen Separatisten vorgegangen -
Diese wurden aus ihren Wohnungen geholt und nachdem
» nan ihnen Schilder mit Aufschriften „ Ich bin ei »
Lump " , « Ich bin ein Vaterlandsverräter
usw . umgehängt hatte , » vurden sie durch die Ortschaften und
Städte geführt . Wo sich die Separatisten weigerten mit -
zugehen und sich die Schilder umhängen zu lassen , kam es
zu Tätlichkeiten . Am dem Marktplatz in Simmern
» vurde Einwohnern , die sich in großer Anzahl angesammelt
hatten , eine Liste aller ehemaligen Sépara -
t i st en verlese n. Die Genannten ,vurden zum Schließ
in Schutzhaft genommen und dem Gefängnis zugeführt .
Wie weiter verlautet , wurde auch der Bürgermeister
des Hunsriickdorfes Rheinböllen nach Sim -
» nern gebracht und mußte sich mit an dem Zug ber Sépara -
tisten beteiligen . Die Menge hatte ihn in der Nähe von

Argental aussindig gemacht und nach Simmern gebracht .
Ob die so behandelten Leute wirklich Separatisten

waren , steht sehr dahin . Es genügt , daß jemand denun -
ziert und die Menge entsprechend aufgehetzt wird . Die
sogenannten BeHorden sehen dem Treiben zu .



ClnhrctsaiHj Dcnlsdiluids vollenäcl
Die leinen Siegel unter die lurditbare außenpolitische Niederlage • Alles versündigt sldi gegen

Deutschland , sogar Rußland mit rranhreldi , Rußland mit Polen • üerrlol reist nadi ifonslanfinopel

Eine Hiobspost auf außenpolitischem Gebiet folgt der andern . Immer schärfer wird die Sprache der Erânsclldl Ffiist V

englischen Öffentlichkeit gegen Hitler - Deutschland . Aus Frankreich kommt das Echo : . Wir lasten uns

nicht täuschen ! " immer lauter . Im Zeichen der «deutschen Gefahr " verständigen sich erbitterte Gegner
auf dem Felde der europäischen Diplomatie . Durch die Reise Litwinows nach Frankreich ist , wie die

französische Presse mit Genugtuung feststellt , eine französisch - russische Beziehung von einer Freund¬
schaftlichkeit gesichert worden , wie sie seit dem Siege des Bolschewismus noch nie bestanden hat . Radek

wurde in Polen als Abgesandter der Sowjet - Union mit besonderer Herzlichkeit empfangen . Die Lage
zwischen Hitler - Deutschland und Oesterreich ist unverändert . . .

Selbst in den verhängnisvollsten Iahren der Borkriegszeil war Deutschland nicht so eingekreist und

isoliert wie heute !

Keine Zusammenkunft

Hitler - Paladier
Deutschland wird von der Rüstungsindustrie
bestimmt . . .

„ In einem offenbar offiziösen Artikel schreibt « L ' Ere

, ^ ° nvelle " : « Nein , Herr Henderson , wir wollen keine Zu »
wmmenknnft Daladiers mit Hitler ! Man komme nicht , um

A' t « ns die angeblichen Pläne « nd letzten Absichten dieses
Hitler zu reden . Welcher Art diese seine Pläne und

«« lichten auch sein mögen , das interessiert uns nicht ? denn
«>eser Herr Hitler ist heute schon ausgestochen durch seine
« oldatcn und ist der Gefangene der Ultra - Radikalen , die

Macht verHolsen haben . — Die gegenwärtige Lage
' n Deutschland , die völlig von den überspannten Chauvinisten
und von der Rüstungsindustrie bestimmt wird , rechtfertigt
weder , noch auch gestattet sie nur den Gedanken einer Aus -
iprache zwischen Daladicr und Hitler . Es wird das beste sein »
wenn Herr Henderson nach England zurückkehrt und seine
eigenartigen Pläne und seine Illusionen mit sich nimmt ! *

Görings Luftpläne
Scharfe Absage aus England

London , 27 . Juli 10: 13. sEig . 8er . )

v5, ®ei einer kürzlich « » Zusammenkunft Görings mit dem bri »
« scheu Militärattachec in Berlin war der deutsche Lust -
winister geschmacklos genug , die Wiener Regierung zu de -

nunz,eren , in England eine Anzahl von Militärslugzeugen
gekauft zu haben « nd diese « scheinbar * zu politischen Zwecken
? ? verwenden . Hierbei versuchte Herr Göring in Erfahrung
» « bringen , welche Haltung die englische Regie -
« « ng wohl einnehmen werde , wenn Deutsch -
' and entsprechend verfahre und der Londoner

Flugzeugindustrie einen Auftrag erteile .

Heute ist die Antwort der britischen Regierung eingetroffen .
Zunächst wird erklärt , datz die Dennnziation , die Göring

Oesterreich gegenüber beliebt habe , völlig unbegründet ist : die
wiener Regierung habe nicht ein einziges Flugzeug aus Eng -
>and bezogen . Hinsichtlich des Plans wegen der deutschen
»Polizei - Flugzeuge « aber sagt die Londoner Regierung , daß

Jte niemals gestatten werde , basi Deutsch -
» and sich über das Pariser Abkommen vom

Jahre 1926 hinwegsetze . Dieses Abkommen »
das Deutschland freiwillig unterzeichnet
habe , verbiete ausdrücklich die Existenz einer

deutschen Flngpolizei . An diesem Abkommen
Kalte die britische Regierung fest und sie
werde dem Abkommen nötigenfalls die ge »

dührende Geltung zu verschaffen wissen .

•

Paris , 27 . Juli 1988 .

Die Pariser Tageszeitung „ L ' O e « vre « schreibt über die

^ agc in Deutschland folgendes :
Die Behauptungen « > rd die Dementis des

« errn Göring bedeuten gar nichts ! Mau be »

hauptet , Herr Hitler sei ein Diktator ? aber das ist nicht wahr !
Mussolini ist ein Diktator « nd Lenin war ein Diktator . Aber

Hitler ? Er hat durch Demagogie die Massen bezaubert . Und

deshalb bleibt er den Massen unterworfen . Zu täuschen
« nd getäuscht zu werden — das ist Hitlers

Schicksal ! «

Hitler - Phantom
einer Mach ?

PariS . 27. Juli 199 ».

Ueber die derzeitige gespannte . Lage in Reudentschland
ichreibt der « Figaro « unter anderem :

Es ist sehr unwahrscheinlich , daß die Hitlersche Revolution

endgültig beendet ist . Denn heute schon ist der « Führer « und

sind die anderen Leiter der nationalsozialistischen Partei nur

noch die Gefangenen jener dunklen Kräfte , die sie entfesselt

haben , um überhaupt zur Macht zu kommen . Hitler kann

nichts anderes mehr , als jenen Leuten , die er bisher zu

sühren wähnte , Gehorsam zu erweisen .

Das ist der fundamentale Unterschied zwischen dem Hitle -

rismus und dem Faschismus : Mussolini ergriff die Macht

und stützte sich hierbei aus eine relativ kleine Partei in einem

Augenblick , als das Land in Gefahr stand , dem Schatten des

Bolschewismus zu verfallen ? die Massen aber kamen erst

langsam zu ihm , als sie die Wohltaten des Faschismus am

eigenen Leibe spürten .

Bei Hitler war es umgekehrt . Als er zur Macht kam » war

ganz Deutschland bereits hitlerisiert . Seit Jahren hatte er

den Massen Versprechungen über Versprechungen gemach « ,

um sie einzusaugen ? und jeder „Nationalsozialist « sagte sich :

« Wenn wir erst zur Macht kommen , dann . . . «

Und aus diesen Gründen ist Herr Mussolini heute der

wahre Gebieter Italiens , während Herr Hitler doch

n « r das Phantom eines « Führers « ist .

Herriot fährt

nach Konstantinopel
Und dann nach Rußland und Polen !

Pari s , 27. Juli . Matin kündigt an , daß Edouard Herr,o »

tn Begleitung des Senators Serli » und des Abgeordneten

Bastid am ». August nach Konftantinopel reisen , sich von

dort nach Russtand begeben und wahrscheinlich über Polen

nach Frankreich zurückkehren werden .

Russischen den Zellen I

Saarbrücken , 27 . Juli 1933 .

Das Hitlerregime favorisiert schnellwechselnd bald

diesen , bald jenen außenpolitischen „ Verbündeten " mehr
oder weniger arischer Stammeszugehörigkeit und zweit -
oder drittklastiger Weltgeltung .

So hat es sich zuerst in einer Würdelosigkeit
sondergleichen dem keineswegs germanischen und letzten
Endes von Frankreich und England abhängigen Herrn

Mussolini an den Hals geworfen . Der hat es so lange zum

Abtrocknen seiner schmutzigen Hände benutzt , bis er sein

Schäfchen im Trockenen hatte — und dann über den

Viererpakt mit Frankreich ein Techtelmechtel begonnen ,

nachdem er noch zuvor Herrn Hitler den Weg nach Oester -
reich versperrt hatte .

Dann fraternisierte der große Adolf mit dem

kleinen Gömbös aus Ungarn , einem nichtarischen und

nach seiner Weltgeltung fünf - oder sechsklassigen Dikta -

turstaate , der obendrein von der Finanzgnade Frank -

reichs abhängt . Herr Gömbös trägt eine schöne und auf -

fallend prächtige Uniform und trinkt feurigen Ungarwein
— aber auch ihm schlägt , wie Mussolini unter dem

Schwarzhemd , ein treuloses Herz unter der tressenreichen

Schnürbrust des ungarischen Magnaten : Nachdem er von

Hitler das Versprechen hatte , daß die ungarische Weizen -
ernte eine besondere Abnahme in Deutschland finden
sollte , fuhr er flugs zu Herrn Hitlers „ Todfeind "

Dollfuß nach Oesterreich , um das gestörte Gleichgewicht
der ungarischen Beziehungen wieder herzustellen .

Aber sein schwarzes nichtarisches Herz hat jetzt offen
den Dolchstoß gezückt gegen Hitlers Schützlinge in Ungarn .

In Ungarn gibt es eine von dem Abgeordneten Z olt an

Metzko sman stelle sich den Arier hinter diesem
Namen vor ! ) geleitete Partei der Nationalsozialisten und

ein von ihm herausgegebenes nationalsozialistisches Haupt -

organ „ N e m z e t S z a v a " ( Stimme der Nation ) .
Gömbös hat jetzt dieses Blatt für sechs
Wochen verboten und ihm für drei Monate ,

nämlich bis zum 3 0. November , das Kolpor -

tagerecht entzogen .
Man denke : Hitlers Freund Gömbös gegen Hitlers

ungarische Nationalsozialisten ! Wie ist dag möglich ? Nun ,

das ist nur zwischen den Zeilen zu lesen : Die Be -

gründung des Verbots lautet , daß die Artikel des

ungarischen nationalsozialistischen Hauptorgans „ über
den ungarischenWeizenexport " Erregung und

Unruhe hervorzurufen geeignet seien und daß es deshalb
verboten werde . Dahinter aber steckt nicht mehr und

nicht weniger , als daß Herr Hitler wieder einmal sein

Versprechen nicht gehalten und den zugesagten
ungarischen Weizenexport nicht bewerkstelligt hat —

worauf ihm nun Herr Gömbös nach dem Sprichwort

„ Haust du meinen Juden , hau ich deinen ! " sein Haupt -

organ verboten hat .
Nunmehr hat sich Herr Hitler grollend wie Wotan und

tief enttäuscht über den bösen Loki ganz auf seine „ v e r -

wandten Empfindungen " ( wie das Hitlers

außenpolitischer Schriftsteller von Leers ausdrückt ) für
die Mongolen des fernsten Ostens , für die I a p a n e r , die

nicht nur als schlitzöhrig gelten , sondern auch schlitz -
äugig sind , zurückgezogen .

Es ist einsamer um Hitler , als selbst die stärksten Reiche
der Weltgeschichte auszuhalten vermochten — ge -

schweige das über sich selbst herfallende amoklaufende
Dritte Reich !

*

Der polnische General S i k o r s k i hat in einem Pariser
Blatt Mitteilungen über ungeheure Kriegs -
rü stun gen Hitlers veröffentlicht : Tanks , schwere
Artillerie . Minenwerfer , Flugzeuge . Giftgase usw .

An der Richtigkeit dieser Meldung ist ebenso ivenig zu

zweifeln , wie an der Behauptung , daß in Deutschland eine

Kriegsmaschinerie aufgebaut wird , die an Furcht -
barkeit deshalb nicht ihresgleichen hat , weil die Nazi -

Despotie mit unbeschränkter Gewalt über 66 Millionen

Staatssklaven verfügt . Schule , Presse , Film ,

Kanzel — über alle diese Waffen der geistigen Beherr¬

schung verfügt allein das Diktaturr ^ giment des National -

sozialismus und der Verdacht einer Friedensgesinnung

genügt zur Reife fürs Konzentrationslager .
Sikorski sieht den besonderen Charakter dieser

Rüstungen vor allem darin , daß sie in der ausdrücklichen

Absicht nicht der Verteidigung , sondern des Angriffs , des

Ueberfalls und der Revanche getroffen werden . Als das

Ziel Nazi - Deutschlands bezeichnet er die Absicht , m i t

Blut und Eisen ein gewaltiges Imperium

aufzurichten und den Versuch von 1914 , dem

10 Millionen Menschen geopfert wurden ,

jngrößeremMaßstabezuwiederholen .

Papen will Paris erobern

Die Pariser Deutsche Botschaft verschickt Einladungo ,

schreiben zu einem am 28. Juli stattfindenden Festessen zu

Ehren des Vizekanzlers Franz von Popen .

Pape » , der in de » letzte « Wochen auf jede Art Beschästi ,

gung im Ausland focht , besucht — wie wir bereits gemeldet

haben — Paris in einer « delikaten « Mission : er soll die all -

gemeine unfreundliche Stimmung für Deutschland ins Ge -

genteil umwandeln und mit seiner bekannten diplomatischen

Fertigkeit , die er während des Weltkrieges so glänzend be -

wiese « hat . dem Quai d' Orsay die Vorteile eines innigen

Verhältnisses zu Hitler - Deutschland eindringlich zu Gemüt «

führen .

Richtig ist zweifellos , daß das oberste Ziel der gesamten

sogenannten „ nationalen Erhebung " und der sogenannten

„nationalsozialistischen Revolution " Kein anderes als die

Wiederaufrichtung eines imperial ! st isch - anek -
t i o n i st i s ch e n Militarismus ist : das haben in -

zwischen zu ihrem Leidwesen nach der erneuten Inthroni -

sierung von Rüstungsindustrie und Großagrariertum auch

die betrogenen SA. - Leute , die Kleinbauern , die kleinen

Gewerbetreibenden und alle übrigen Hitlergläubigen ein -

sehen müssen . Worauf hinaus aber der polnische General

mit seinem Artikel will , das ist auch wieder zwischen
den Zeilen zu finden : Die Nachbarn Deutschlands

bangen um Frieden und Unversehrtheit ihrer Grenzen .
Die Generalstäbler von Frankreich und Polen sind mit

denen der kleinen Entente und der Randstaaten einig in

folgender Ueberlegung : Will man Europa davor be -

wahren , ein einziger großerTotenackerzu werden ,

dann sind Präventivmaßnahmen unerläßlich . Ob

man das „ Sanktionen " oder „ Präventiv - Krieg "

nennen will , ist unbedeutend : bedeutsam ist nur , daß

man in Hitler - Deutschlands Nachbarstaaten ausnahmslos

die Meinung hat , daß Präventivmaßnahmendas
Mindestmaß an Opfern für eine neue Be -

friedung Europas bedeuten .

Wir haben gestern von Herrn Radeks festlichem

Empfang in Pilsudski - Polen berichtet — der Ring ist

lückenlos geschlossen und wahrscheinlich unter Verstärkung

durch Mussolini wie Gömbös . M. B.

Gömbös In Rom

Der letzte Freund Deutschlands will sich mit

Oesterreich einigen . . .

L o « d » u , 27. Juli . Zum Besuch des ungarischen Minister ,

Präsidenten Gömbös in Rom sagt der dortige Times - Korre¬

spondent ». a « es bestätige sich, daß die Herstellung engerer

wirtschaftlicher Beziehungen zwischen Un -

garuundOe st erreich das Haupthcma der Erörterungen

bilde « werde . Aber dabei werde es nicht sein Bewenden

habe « . Es werde eingesehen , daß das Verhältnis zwischen

Ungarn und der Pleine » Entente und besonders zwischen

Ungarn und der Tschechoslowakei nicht so fortdauern könne

wie bisher . Oesterreich « nd Ungarn würden , wenn sie ein -

ander wirtschaftlich näher rückten und vielleicht zu einer

engeren politischen Verständigung kämen , bei Verhandlungen

mit der Kleinen Entente in einer stärkeren Stellung sein .

Simon an der Saargrenze
Er will „ reinigen " und „ säubern " — Eine - n -

erkennung für uns . . .

slp . Saarbrücken , 26. Juli . Soeben liegt der Text jener

Rede vor , die der nationalsozialistische Koblenzer Gauleiter

Staatsrat Simon aus der Saarkundgebung ,n Leitersweiler ,

dicht an der Saargreuze , gehalten hat . Der Inhalt dieser

Rede ist um so ungeheuerlicher , als nach amtlichen Verlaut -

barungen der „ Staatsrat die höchste Autorität des Staates

in seinem Bezirk « ist , der lediglich nur den Minister über sich

hat . Die Rede dieses höchsten preußischen Staatsvertreters

vor den in Leitersweiler versammelten saarländischen

Nationalsozialisten ist eine einzige Ausforderung zum Terror .

Sie zeigt darüber hinaus kraß die beliebte Methode des Ge -

sinnungsterrorö gegen die Saarländer , dir bisher ihr Haupt

noch nicht unter das gleichgeschaltete Joch gebeugt haben .

Staatsrat Simon führte ans : wir beschweren uns

nur , daß wir zu gnädig gewesen sind . Der einzige Vor »

wnrf , den uns die Geschichte machen kann , wird der sein ,

daß wir nicht alle Bolksverräter an die Wand gestellt

haben . Roch zu keiner Zeit war ein Sieger so großmütig

wie Adolf Hitler und seine Bewegung . Diese Großmut

wird allerdings einmal ein Ende nehmen . Er wird nicht

ausgedehnt werden aus jene , die Deutschland verlassen

haben , im Saargebiet gestohlene Gcwerkschastsgclder ver -

8rassen, neue Zeitungen gründen und Lllgennachrichten im

Instand verbreiten . — Die Herren aber ses folgt einer der

beliebten Krastausdrücke ) , die drüben sitzen , werden nach

zwei Jahren , weil ihre Arbeit erfolglos blieb , keine Rück -

zugsmöglichkeit mehr haben . Und diesmal wollen wir nicht

gnädig fein , wollen niemals vergessen , wenn sich jemand

am deutschen Gedanken verging , wir wolle » das Saar -

gebiet reinigen « nd säubern . «

Das ist offener Gesinuungsterror . Alle die , die an der

Saar nicht die geringste Lust verspüren , sich gleichschalten zu

lassen , werden hier in aller Offenheit von einem an höchster

Stelle stehenden preußischen Staatsbeamten in unerhörter

Weise für die Zeit nach 1985 ( wie die Nationalsozialisten sie

sich vorstellen ! bedroht . Kürzlich hat der deutsche Regiernngs -
Vertreter beim Völkerbund der Erklärung aller Völker zu -

gestimmt , die sich scharf gegen jeden Gesinnungsterror aus -

spricht . Heute erfahren wir die Anwendung in der Praxis .
Auf den sonstigen Inhalt der Staatsratsrede wollen wir

nicht eingehen . Die bekannte » Phrasen von „ gestohlene » Ge -

werkschastsgeldern « usw . usw . locken keinen Hund mehr

hinter dem Ofen hervor . Die ohnmächtige Wut der National -

sozialisten gegen die „ Deutsche Freiheit " wie gegen die

„ Volksstimme « hat den Herrn Staatsrat mit dem urdeutschen
Namen Simon zur Unvorsichtigkeit verleitet .



Janker und Schlotbarone herrschen
Wie „ Times " und „ Mandiesler Guardian " Hitlers Preisgabe des Sozialismus beurteilen

Erhöhte nallonalisfisdie Heize als Ersatz für den verratenen Sozialismus

Hitler ist mit sozialistischen Parolen gewählt worden ,
Hitler an der Macht hat sein sozialistisches Programm und
damit seine antikapitalistische Gefolgschaft , Proletarier ,
Kleinbauern und Kleingewerbetreibende verraten . Die

englische Presse stellt diesen zynischen und offenkundigen
Verrat Hitlers an seinen Versprechungen fest , nicht etwa
nur die sozialistische Presse , sondern gut bürgerlich -
kapitalistische Blätter . Hitlers Fuhsall vor dem Kapital
ist ihnen natürlich an sich gar nicht so unangenehm , aber
mit Grauen überlegen sie , aus welchem Wege wohl Hitler
versuchen wird , seine aufgepeitschte Gefolgschaft abzu -
lenken . Die konservative „ Times " , das Blatt des „ guten ,

aufgeklärt - reaktionären Bürgertums " schreibt unter der

Ueberschrift „ Junker und Bauer — agrarische Ideale der

Siazis — Der Großgrundbesitz sicher " das Folgende :
Alle Befürchtungen , daß die preußischen Junker , die Grob -

Grundbesitzer Ostelbiens , die Deutschlands Politik unter Bis -

marck bestimmten und in der Weimarer Republik ihre Macht

fast ungebrochen behielten , ihre Macht oder ihr Land unter

Hitlers Staat verlieren würden , scheinen jetzt durch eine be -

zeichnende Feststellung des Landwirtschastsministers Darre

beseitigt zu sein , der sich dabei auf eine spezielle Ermächtigung

Turch Hitler beruft .
Herr Darre sagt , daß die Siedlung , wie sie von den Nazis

' wrchgeführt wird , nichts mit den marxistischen Methoden der

vroletarisierung der Landbevölkerung zu tun hat . Sie wol -

ten nicht Siedler , die völlig von einem antiagrarischen Staat

abhängig sind , sondern Bauern . Die Politik der preußischen

Könige war es nicht , Siedler um jeden Preis anzusetzen ,

ohne Rücksicht auf ihre Existenzfähigkcit , sondern Basternstel -

len zu schaffen , deren Besitzer im Lauf der Jahrhunderte

einen neuen Bauernstamm schaffen sollten .

Diese Feststellung muß man im Zusammenhang mit der

Tatsache betrachten , daß Brüning sowohl wie General

von Schleicher das Vertrauen des Reichspräsidenten ver -

lorcn und stürzten , nachdem sie den Vorschlag gemacht hätten ,

hoffnungslos überschuldete Großbetriebe für SiedlungS -

zwccke auszuteilen .
Sorgfältige Beobachter der deutschen Politik nahmen an ,

daß Hitler , als er Schleichers Nachfolger wnrde , ein Ber -

sprechen gegeben haben müsse , die Großgrundbesitzer nicht

anzurühren . . . .
Herr Darre sagte weiterhin „ in vollem Einverständnis mit

dem Kanzler " , daß kein Gut angetastet würde , ganz gleich

wie groß es sei , solange eS wirtschaftlich gesund und in der

Lage sei , sich selbst auS eigner Kraft zu erhalten . Aber , so

fügte er hinzu , auch überschuldete Großgüter

würden nicht angetastet . Wenn sie sich nicht selber

zur Bauernsiedlung anböten , würde man sie nicht anrühren ,

in voller Anerkennung des Prinzips des Privatunterneh .

mertums .
Mit Herrn DarreS Rede scheint der Rationalsozialismns

die letzten Reste seines Sozialismus über Bord geworfen

zu haben .

Ter Angriff auf die Warenhäuser ist abgeblasen worden —
nenn auch lokale Eiferer ihn fortsetzen — die Partei hat den
strikten Befehl erhalten , ihre Hände von den Konsumverei -
nen zu lassen . Ein großer Teil der Parteigesolgschaft wurde
indessen gewonnen durch das Versprechen , Warenhäuser und
Konsumvereine zu zerstören .

Die Zusammensetzung des Generalwirtschastsrats , der

jüngst gebildet wurde , um die Regierung in Wirtschastö «
sragen zu beraten , und der nur ein oder zwei Raziextremi »
sten enthält , aber viele Führer der Schwerindustrie , der

Banken , der Schiffahrt und des Handels , ist ein anderes
klares Anzeichen für den Naziwunsch , der durch die Gefahr
furchtbarer wirtschaftlicher Schwierigkeiten hervorgerufen
wurde , in diesen Dingen zur Rechtgläubigkeit und Ruhe
zurückznkehren .

Die Naziführer haben ihre Not , ihre Gefolgschaft zu ver -

sichern , daß sie den Vormarsch nicht abgeblasen haben , son -
dern nur eine Pause eingelegt haben , und daß sie ihr Pro -

gramm und ihre Versprechungen in Kürze erfüllen werden .

Die Partei , für die der Nationalismus immer der wesent -

lichere Teile des Nationalsozialismus war , scheint noch gehör -

sam und diszipliniert zu folgen . Aber ein « große Enttäuschung

ist ossenbar für viele Mitglieder in Bezug aus den soziali -

stischen Teil des Programms in Aussicht . "

So die konservative „ Times " . Noch besorgter und

ernster sieht der liberale „ Manchester Guardian " die Lage
an . eine Zeitung , die in England etwa die Stellung ein -

nimmt , wie sie in Deutschland vor der Gleichschaltung die

„ Frankfurter Zeitung " hatte . Der „ Manchester Guardian "

schreibt unter der Ueberschrift „ Fütterung der

B e st i e n " :

„ Die Nazipartei hat eine furchtbare Sucht nach Rache und

Schaustellungen . Ihre Mitglieder werden in beiden Punk -

ten nicht gerade kurz gehalten . Juden , Sozialisten und

Deutschnationale in bunter Reihenfolge geben das Rohmate -

rial für die eine Leidenschaft ab , während eine endlose Serie

von Festen die andere Leidenschaft sättigt . Aber wenn eS auch

ein aufregendes Reizmittel sein mag , den im Exil lebenden

Cchcidemann auf dem Wege über seine Verwandten zu

tyrannisieren , oder einer Feier für die Rathenaumörder bei -

zuwohncn , oder 300 jüdische Geschäftsleute in Nürnberg durch

die Straßen zu jagen , so sind zwar die Freuden solcher Ge -

walttaten Leckerbissen für Fanatiker oder Rohlinge , aber

kein nahrhaftes Futter für einen kräftigen Organismus . Die

Partei hat den ganzen deutschen Staat verschlungen . Gewiß ,

es sind noch ein paar Knochen zu knacken — die evangelische

Kirche zum Beispiel — aber da » sind nur Krümel für einen

hungrigen Riesen . Der Riese hat schon viel Unverdaulicheres

heruntergeschluckt .

Der radikale Extremismus deS Naziprogramms versprach

„ wahren deutsche « Sozialismus " für die Industriearbeiter

und Erwerbslosen . Freiheit von unfairem Wettbewerb für

die kleinen Geschäftsleute , Enteignung des Großgrnndbe -
sitzes für die Bauern . . . Was werden diese Millionen

Wähler jetzt tun . wen » sie sehe » müssen , daß die Industrie -
Politik der Regierung von den Großindustriellen und Van -

kiers gemacht wird und die Agrarpolitik von den ostpren -

ßischen Großgrundbesitzern ?
Denn das ist der Hintergrund ber Aufrufe zu Disziplin und

Vorsicht , die Hitler und seine Freunde jetzt dauernd wieder -
holen . Solange Hugenberg Wirtschaft » - und Landwirtschafts -
minister war , konnte er für die reaktionäre Politik getadelt
werden , die den Wünschen der Massen widersprach . Aber Hu -

genbergs Ausschiffung belehrte die Massen eines Besseren .

Der neue Wirtschastaministrr Dr . Schmidt hat seine Macht

benutzt , um die Parteikommissarc , die die Freiheit der große »
Unternehmer einschränkten , Hinwegzusegen , er soll durch

einen Wirtschastsrat unterstützt werden , in dem Großindu »
strie und Großbanken stark vertreten sind , die nazifizierten
Gewerkschaften aber kaum . Herr Heß , Hitlers Stellvertreter
tn der Parteiführung , hat angeordnet , von jeglichem Ein -

greifen gegen die Warenhäuser Abstand zu nehmen . Herr
' Darre der neue Landwirtschaftsministcr , hat erklärt , daß der

Großgrundbesitz nicht angetastet wird , selbst wenn er hoff -
nungSlos überschuldet ist .

SS wird klar , daß mindestens für den Augenblick die Inn -

ker und Industriellen , die sich bisher der Deutschnationalen

zu bedienen pflegten , sich die Herrschast über die Razibe -

wegnng gesichert haben .

Tie Partei hat sie geschluckt , aber konnte sie nicht anpassen .
Die Lage , die sich dadurch entwickelt hat , ist voller Gefahren
für die Zukunft , obwohl es vorschnell wäre , zu glauben , daß

ein Zusammenbruch unmittelbar bevorsteht . Das Beispiel

Rußlands zeigt , wie lange feuriger Enthusiasmus durch eine

bewundernswerte Propagaenda erhalten werden kann .

Aber wenn die Nazimassen der großen sozialen Umfor -

mungen , die ihre Führer ihnen versprochen haben , beraubt

werden sollen , dann müssen sie sonst immer neue Reizmittel
erhalten . Selbst wenn der Aussuhrhandel Teutschlands sich

beleben und die Erwcrbslosenzahlen sinken sollten , dann

müßte doch die deutsche Jug . nd in der Illusion erhalten blei -

bcn , daß sie an einer großen nationalen Erneuerung teil -

nimmt . Das alte Rezept der Herrscher , die von inneren

Schwierigkeiten ablenken ivollten , war immer ein „ kleiner

siegreicher Krieg " . Deutschland kann im Augenblick nicht an

Krieg denken . Das ist klar . Aber es kann an KriegSvorbe -

rettungen denken und an noch nicht wieder gutgemachtes Un¬

recht . Deutschlands Herrscher habe » den Sozialismus ansge -

geben . Sie werden unansweichlich dahin getrieben werde « ,

die nationalistische Seite ihrer Propaganda zu verstärken . "

Ein Kommentor zu diesen Betrachtungen des englischen
Blattes ist nicht nötig . Die Ausführungen sprechen fu ?

sich selbst .

Die Revolution
der Herrenreiter

Franz von Popen , beutscher Vizekanzler , sagte neulich

tn Dresden :

Unsere Revolution darf nicht angesehen werden als ein

Ausstand der Massen gegen die Oberschicht .

Pape » sagt diesmal die Wahrheit . Die „ Revolution " , die

dieser ultareaktionäre Aristokrat „ die unsere " nennt , war

wahrhastig nicht ein Ausstand der Massen gegen die Ober¬

schicht , sondern sie war ein Sieg der Oberschicht über die

Massen . Zum Zeichen dafür will sich Pape » am 6. August in

Karlshorst als Herrenreiter an einem Nennen beteiligen .

Die eleganten Herren sitzen wieder fest im Sattel . Der

Gaul aber , der zu Tode geritten wird , heißt Volk !

SdiaDbes - Sdimns
Sonne im Herzen und Frühling im Volk

Der Präsident der Arbeitsfront , Dr . Ley , redet land -

auf . landab vor zwangsmäßig zusammengetriebenen
Arbeitern . Hier ein Ausschnitt aus dem , was er den

Arbeitern in Hamburg zu bieten hatte :

Arbeiter , ich kann Dir nichts versprechen . Wenn Du

fragst : Wird das Paradies nun bald kommen ?

so antworte ich : Nein . Das Leben wird ewig Kampf seiy .
Das Leben reiht sich zusammen aus Kampf und Opfern .
Kamps und Opfer führten zum Endsieg der Bewegung über

ihre Feinde . Das Opfer macht das Leben erst wert .

Du Geschlecht der Gegenwart bist vom Schicksal auser -

sehen , Deutschlands Freiheit und Deutsch -
lands Größe wiederzuerobern . Darum verlan -

gen wir , daß Du Deine heilige Mission erkennst , damit

Deutschland , damit Deine Kinder und Kindcskinder leben

können . 0 m .
Hoffnung , neuer Glaube und neues Ber -

trauen beseelt das deutsche Volk . Das beste Arbeitsbe -

schassungsprogramm ist das Vertrauen des Volkes . ES

werkelt in unserem Volk : es fängt wieder an zu hämmern

und zu klopfen . Die Hoffnungslosigkeit ist zerbrochen ,

neues Leben , neuer Glaube , neues Vertrauen kommt wie -

der ins Volk , Frühling in unserem Volk ! Und

das alles verdanken wir dem Bolkskanzler Adolf

Hitler !

Wilhelm II . sagte das alles noch viel schöner /

Oie namitbesdiömgung
„Alltägliches " aus dem Dritten Reich

Leipzig , 26. Juli . In der Woche vom 17. bis 24. Juli wur -

den im Stadtgebiet gegen 30 » Wohnungen mit Unterstützung

der SA . und der SS . durch die Revierpolizei durchsucht .

Außerdem etiva 600 Gärten .

Student im Dritten Reldi
Die Militarisierung der deutschen Jugend

Der nachgedruckte Brief gelangte auf Umwegen aus

dem Httler - Deutschland an einen nach Schweden ge -
flüchteten deutschen Sozialisten . Der Brtesschretber ist
ein Illjähriger junger Student , dessen sozialistische
Ueberzeugung der Diktatur standgehalten hat . In un -

geschminkter Sachlichkeit schildert er erlebnisecht die

neue Militarisierung der Jugend in Deutschland .
Für die deutsche „ geheime Staatspolizei " , die diesen

Bericht vielleicht lesen wird , sei hinzugefügt , daß der

junge Student kein Jude , sondern ein reinrassiger
blonder Arier ist .

Diese kurze Zcitpausc hat geläutert . "

„ Ich freue mich ausrichtig , daß es Ihnen gelungen ist ,

nach Schweden zu kommen . Inzwischen warten wir hier

aus unsre Zeit , warten darauf , daß wir auch äußerlich und

in jeder Beziehung wieder wirkliche Menschen sein dürfen .

Nicht alle ' warten so tatenlos wie ich, ich weiß , daß das

Neue , das mir wünschen , da ist und ivächst . Vielleicht haben

mir nie so klar gemußt , was wir wollen , wie jetzt — diese

kurze Zeitspanne hat geläutert , alle Geschehnisse haben dar -

an mitgeholfen , und ich glaube fest , daß sich unsere Ausgaben

noch viel klarer und sichtbarer kristallisieren werden . "

„ Wir müssei » bedingungslos gehorchen . "

„ Augenblicklich werden wir herabgewürdigt zu einem

nationalen Etwas , gerade wir Studenten . Wir müssen be -

dingungslos gehorchen , eS gibt kein „ Warum " mehr . Wir

sollen nicht zweifeln , so sagte man unS , auch nicht fragen ,

sondern nur glauben . Wer nicht glaubt , hat kein Recht am

Staat . "

Wehrsport , SA . und Reichswehr .

„ Jeder Student im ersten und zweiten Studienhalbjahr

wird gezwungen , vier volle Wehrsporttage mitzumachen ,

außerdem jeden Donnerstag zwei Stunden theoretischen

Dienst . Die Wehrsportkurse werden von SA . - Führern ge -

leitet , die durchweg bei der Reichswehr ausgebildet worden

sind , wie sie nns selbst erzählten . Ueberhaupt ist es so, daß

SA . - Abteilnngen mit der Reichswehr zusammen ausgebildet

werden . "

Elf Stunden ohne Essen , Strafexerzieren und Waffendienst .
„ Der Dienst geht so vor sich : Wir rücken um 12 Uhr vom

Potsdamerbahnhof ab nach Zossen tMilitärlagerj . Dort

ohne Mittagspause Geländedienst bis um 8. 30 Uhr . Wir sind
in Hundertfchastcn eingeteilt . Es ist wie beim Kommiß :
wer nicht schnell genug macht oder falsch , muß strafexerzieren .
Der erste AuSmarsch war für alle eine große Quälerei , weil
die meisten elf Stunden nichts gegessen hatten . Wir hatten
doch keine Ahnung , daß wir ohne Pause gleich antreten

mußten . Bisher haben wir mehr auf dem Bauch gelegen und
im Sand , als auf den Füßen normal gestanden . In den

nächsten Tagen kommt Waffendienst heran . "

Dreckig und stumpf vor Hunger und Gehorsam .

„ Wir haben dort im Lager nicht einmal Waschgelegenheit .
Als wir uns beschwerten , wurden wir angebrüllt : „ Wir
haben uns an der Front wochenlang nicht gewaschen ! " Ich
empfinde dies alles als furchtbar sinnlos . Das erstemal ,
als ich mitmachen mußte , habe ich mich vor mir selber ge -
schämt : dreckig , müde und stumpf vor Hunger und Gehorsam .
Es ist überhaupt unangenehm schwer , so einer braunen
Uniform bedingungslos zu gehorchen , — und er ist oft nicht
viel älter als wir . "

Arbeitsdienst als Deckname für korrekte militärische AuS «
bildung .

„ Heute ist für die Studenten die Arbeitsdienstpflicht ver -
kündet worden : der Staat wirft dafür eine Milliarde Mark
heraus . ES kommen augenblicklich nur die Studenten her -
an , die bereits vier Studienhalbjahre studieren . Da » schafft
böjes Blut , denn einige Fakultäten haben im fünften Halb -

jähr Examen , und es ist für die Studenten nicht angenehm ,

vor dem Examen ein halbes Jahr aus dem Studium her -

ausgerissen zu werden . Außerdem wissen wir alle : Arbeits -

dienst ist nur Deckname , in Wirklick,keit ist es eine korrekte

militärische Ausbildung — und dafür füllt dann jede ethische

Begründung weg . "

Keine Rücksicht aus das Studium . Der soldatische Mensch

als Ziel .

„ Daneben ist sür alle Studenten noch ein Dreiwochen -

Laßer während der Ferien vorgesehen . To wird in keiner

Weise auf das Studium Rücksicht genommen . Ein Führer

sagte kürzlich : „ Der soldatische Mensch ist sür uns ausschlug -

lebend , nicht der geistige . "

Die Zustände aus der Universität .

„ In der Universität lausen schrecklich viel TA . - Uniformen

herum , und fast alle Professoren sind plötzlich „ von dem

nationalen Ausstieg innerlich tief und freudig erschüttert " .

Entweder heucheln sie jetzt oder sie haben es früher getan !

ES lesen nur noch drei jüdische Professoren : Nußbaum ,

Rädel , Wolfs . Auch da sind in den Vorlesungen Störungen

vorgekommen . Es wurde auch Boykott gegen sie bestimmt :
wer bei ihnen belegt hatte , wurde notiert , und wer in die

Vorlesungen gingen , sogar nach Möglichkeit sotograjiert .

Trotzdem sind die Vorlesungen aller drei Prosessoren voll

besetzt , weil sie ausgezeichnet lesen . Die jüdischen Studenten

sind alle von der Universität verwiesen , es wird auch keiner

aufgenommen oder gar zum Examen zugelassen . "

„ Die Zeit arbeitet sür uns ! "

„ Es ist schwer , alles schweigend mitzumachen . Aber letzten
Endes beschleunigt dies alles ja die Entwicklung ! Es sind
eine ganze Menge unzufrieden . Ueberall , auch in bcn
Straßenbahnen und aus de » Straßen hört man die Leute
verstohlen kritisieren . Das ist doch ein großer Schritt vor -
wärtS . Seien Sie überzeugt : Wir stehen hier auf
Posten und die Zeit arbeitet für uns ! "
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DI « neudeutschen Herren fürchten nicht

das Blut , das an ihren Fäusten klebt ,
nicht des Volkes armes , zerschlagenes Gesicht ,

nicht das Schreien , das aus den Kerkern bricht ,

nicht den Haß , der die wehrlosen Opfer durchbebk

Und dennoch sind sie von Aengsten geplagt ,
sie zittern vor jedem Fetzen Papier ,
den der Sturmwind über die Grenze jagt ,

vor jedem Mund , der zu sprechen wagt ,

sie schnüffeln umher wie scheues Getier .

Lieb Vaterland , magst ruhig sein !

Die Wahrheit schaltet kein Göbbels gleich ,

sie fließt durch tausend Kanäle ein ,

sie schlägt sich Bahn durch Eisen und Stein ,

sie kennt die Wege ins Dritte Reich .

Die Wahrheit dringt selbst dem SA . - Mann ins Ohr ,

dem Hungernden folgt sie bei jedem Schritt ,

im Takt der Maschinen hämmert sie mit ,

hinter mageren Lohntüten springt sie hervor ,

und wenn Herr Hitler ans Rednerpult tritt . . .

Sie fürchten die Wahrheit — sonst nichts auf der Welt , dann lügt er . Doch Wahrheit steht bluügrot

die aber fürchten sie um so mehr ,

dram haben sie Wachen aufgestellt ,
und wo ein Wörtlein Wahrheit fällt ,

sind hundert Schergen hinterher .

neben dem Kanzler in flammendem Licht ,

beschwört des gemarterten Volkes Not ,

verkündet den Tod , der den Peinigern droht ,

und mahnt die Geknechteten :

Haltet Gericht ! Hugin .

Van Jacitus QöMeCs
,3 ) ie Jeuloauuten AieBett mil ïfihuxacUzn und

Qciinnz mit Speee
- - Die Frau hat die Aufgabe , schiin zu sein und Kinder

Rvr Welt zu bringen . Die Vogelsrau putzt sich für den

Mann und brütet für ihn die Eier aus . Dafür sorgt
der Mann für die Nahrung . Tonst steht er auf der

Wacht und wehrt den Feind ab . "

Joseph Goebbels in seinem Roman „ Michael " .

Vax einigen Wochen bewegte fich nachts ein seltsamer Zug

urch Berliner Grunewald . Halbnackte Männer mit

Pieren in den Händen und gehörnten Helmen aus ihren

- auptern zogen Wagen , deren stolzes Gut weißgekleidete
onde Jungfrauen waren , mit wallendem langem Haar und

nordischen Runenzeichen aus der Brust . Dieser „ Ger -

;
®n * n 4Ufl " fand statt nicht auf einem Maskenball , sondern

», . . Rahmen der nationalsozialistischen Sonnwendfeier als

iagepropaganda : die altgermanische Vergangen »

fru
018 Vorbild für die Zukunft des Dritten Reiches , in

rster Linie für die deutsche Frau . Folgen wir darum ein

wenig den Spuren Darre ? , der diese Welt heute wieder auf »

rstehen lassen will , bei seinen Streifzügen durch das alt -

^uischx Frauenlebcn .

. Zunächst : daß ein Mädchen geboren wurde , bedeutete

« Mals keineswegs , daß es aufwuchs :

*
<n,r.®d bestand nur die Verpflichtung , das erstgeborene
Mädchen unter einer Kinderschar am Leben zu lassen , da -

llegen war es dem Vater freigestellt , über die übrigen Mäd -

wen nach seinem Belieben zu verfügen , d. h. sie großzu -
» Rhen oder auszusetzen . . .

Man darf eben nicht vergessen , daß ein Mädchen ,

chklcheS nicht verheiratet werden konnte ,
' u r jhrx Familie unter Umständen eine großeLast

vedeutete . Der Vater und die Brüder waren dafür ver -

antwortlich , daß die Tochter oder Schwester keine Liebes -

Verhältnisse einging , welche als Zuchtschande angeschen

werden mußten . In jenen vollblütigen Zeiten mag das

^. oer leichter gesagt gewesen sein , als getan . Daher über -

" eg man es eben dem freien Ermessen des Vaters , ob er

leine Töchter aufziehen wollte ober nicht . Die nordische

dlnsie ist immer eine sehr klar und folgerichtig denkende

. nasse gewesen , die niemals davor zurückschreckte , p e r s ö n -

ttcheGesühleeinernotwendigenMaßnahme
Unterzuordnen . "
Wurde das Mädchen nun aufgezogen , so spielte die kör -

Ii che Ertüchtigung eine entscheidende Rolle . Ta -

^>us nennt die deutschen Jungfrauen „ kräftig und den

Jünglingen gleichgeartet " .

„ Einer solchen Jungfrau traut man die Kraft einer

Brunhilde zu , die mit dem Burgunberkönig Gunther in

der Hochzeitsnacht Fangball spielte . "

„ Die Teutoninnen hieben mit Schwertern

und Beilen auf Fliehende wie Verfolger ein und

zogen den Tod der Knechtschaft vor . "

Vie Mische Jeau ist nicht caffiniect ?
Die seelisch « Ertüchtigung hatte daS Ziel , „ züchtige , d. h.

auf die Zucht bedachte " Frauen zu erziehen , nicht solche ,

„ die unter der hoebgelobten persönlichen Freiheit offenbar

nur die Freiheit verstehen , alle Freuden eine » „ Bett -
liebchcns " nach Gutdünken und möglichst schrankenlos

auszukosten . "

„Tatsächlich ist es auch der echt nordischen Jung -

s r a u »öch heute in ihrem innersten Wesen unmöglich ,
alle jene Künste zu meistern , mit denen die

Frauen anderer Rassen sich in die Sinne der Männer ein -

zuschleichen verstehen . Die nordischen Frauen haben das

Gefühl , sich durch derartige Mittel zu erniedrigen, ' sie

greifen auch meistens in der Wahl solcher

Mittel daneben , weil ihnen hier die Sicherheit deS

inneren Gefühls abgeht . "

ïfchmwke jeitie indische Ccfittdmg -
Und nun gar die Kosmetik :

„ Das Schminken des GestchtS ist überhaupt eine ur -

alte semitische Liebhaberei . . ., die sich besonders
bei den Verlobung » - und Hochzeitsfeiern findet ; wobei es

eine besondere Beachtung verdient , daß die Semiten das

Schminken dabei ausdrücklich mit dem Zweck in Verbin -

dung bringen , die sinnlichen Leidenschaften des

Bräutigams aufzustäche ! n . "
Pfui Teufel , sinnliche Leidenschaften ! « Wir Wilden sind

doch bessere Menschen ! " Wir haben zwar auch Geschlechts -

Merkmale , aber ganz anderer Art :

„ In der Erfüllung ihrer hausfraulichen Tugen -
den betätigt das echt nordische Weib ein sekundäres Ge -

fchlechtSmerkmal , welches auf den echt nordischen Mann

auch durchaus einwirkt . "

Oder nach Goebbels : „ Während der Mann daS Leben

meistert , meistert die Frau den Kochtopf . " Was auf den echt

nordischen Mann dnrchaus einwirkt . Denn seine Liebe geht

offenbar durch den Magen . Dr . Franz Rath .

Zitate aus Darres Büchern : „ Das Bauerntum als Se -

bensquelle der nordischen Rasse " . Seite 480/81 , 82, 451 , 433 ,

455 , 412 und „ Neuadel au « Blut und Boden " , Seite 143 . Ver -

lag Lehmann , München .

Jcau Jieiee hat Depcessionen
Alle haben sie im Reich doch nicht Sonne im Herzen . Neben

„ Führer " macht sich im neuen Deutschland Frau

c i c r breit . Wir lesen darüber im „ Völkischen Beobachter "

om 12. Jnii unter der Neberschrift : „ Denkt Euch , Frau

' vteier hat gesagt " . . . folgendes :

Wahrscheinlich liegt es an der feuchten Witterung , daß

üch die neueste Krankheit , die Tratschepidemie , so

lasch ausbreitet . Der sehr leicht übertragbare Mie » -

wacherbazilluö findet meist einen guten Nährboden

und bildet dann rasd , einen ausgedehnten Pessimismus -

jjerd, der großes Unheil anrichtet , das sich bei den davon

befallenen Patienten in Depressionen , U n 1 u st g e -

lühlen und Verlust des klaren Sehn er -

u> ög c n s äußert . — Um es klipp und klar zu sagen : Mit

ber Krankheit ist das unverantwortliche Ge -

rüchtemachen über das neue Deutschland und seine

führenden Persönlichkeiten gemeint . — Wenn uns also

wieder irgendwo und irgendwann so ein gefährlicher

Miesmacher und Märchenerzähler begegnet , dann

horchen wir gar nicht lange hin , sondern macheu

ihn auf das große Unrecht aufmerksam , das er durch sein

gedankenloses Gerede an seinen Volksgenossen begeht .

Wir brauchen frohe , zukunstssichere , besonnene Menschen ,

öi « ausbauen , stützen , helfen , nicht solche , die wühlen .

schlechtmachen , lügen , verleumden und daS Erhabcnein
den Staub ziehen . . .
Nicht hinhorchen , nicht glauben , e » ist alles in schönster

Ordnung . Man sollte Frau Meier und ihre Tratsch -

genossinnen zwecks Heilung ihrer Depressionen zum Pg .

Weißenberg schicken . To etwas läßt sich durch Weichkäse

heilen . Wenn ' s nicht hilft , bann kommt vielleicht auch eine

kleine Bastonadc im nächsten Braunen Haus in Betracht ,

wobei man im Tritten Reich daS „ Erhabene " zu sehen pflegt .

Vielleicht lindert es die Depressionen , wenn Frau Meier

dieses Rezept , das aus einem nationalsozialistischen Koch¬

buch stammt , zur Notiz nimmt :

„ 50 Gramm Buchweizen ergeben , als Grütze gekocht , eine

ausreichende Mahlzeit . Der Grundstoff der Ernährung für

die Mahlzeit kostet dreieinhalb Pfennig . Dazu kommt

etivas Fett , etwas Zwiebel . Somit kommt das ganze

Mittagessen auf fünf , im höchst en Fall auf zehn

Pfennig . "
*

Kurz , wer noch zehn Pfennig in der Tasche und sein „ Heil

Hitler " auf der Zunge hat , braucht keineswegs zu hungern .

Man sieht : die Lösung der sozialen Frage macht unter

dem Hakenkreuz wachsend « Fortschritte

So ein lißchen dtumoc . . .

£ ächte - - mit dem Jittebel im Mund !

In einer Presse - Besprechung in Frankfurt sagte der

preußische Staatskommissar Hinket unter anderem über

die Ausgaden der Presse im neuen Deutschland :

Die Frage des Bestandes dieses Staate » ist nicht allein

eine Frage der Lösung wirtschaftlicher Probleme , sondern

der endgültige Tieg der nationalsozialistischen Revolution

kann nur dann gesichert werden , wen » es gelingt , die neue

Volksgemeinschaft auch weltanschaulich zu unterbauen .

Keineswegs genügt die äußere formale Gleichschaltung .

Und da ist es , wo uns die Presse k a m e r a d s ch a s t -

lich helfe » muß . Nicht trockene Berichte genügen ,

Farbigkeit . Buntheit , vor allem Eigenarbeit , eigene Int »

tiaiive . eigenes Urteil müssen der Presse erhallen bleibe » .

Nichts liegt uns ferner , als daß der einzelnen Zeitung d i e

persönliche Note genommen werde . Wir wollen

keineswegs die freie , aber ernsthafte Kritik hemmen , aber

der , der das Kritikeramt ausfüllen will , muß zu den

Grundsätze » unseres Staates stehen und darf nidst an den

Grundsätzen Kritik üben , ivohl an den Methoden , Wegen

der Taktik der Verwirklichung . In t i e s st e in S i u n e

von Humor muß die Kritik erfüllt sein , der

wir uns jederzeit gern stellen , aus der Sorge um die Sache

muß sie kommen !

Mit Frohsinn und Heiterkeit füllt der gleichgeschaltete

Publizist jetzt nach dem Hinkel - Rezept seine Spalten . Hinten

das gebogene Rückgrat , vorn ein sonniges Lächeln aus de »

Lippen — ein schöneres Symbol für die erlaubte „ Methoden " ,

Kritik ist nicht denkbar .

Jeutohald spielt Roulette
Wir lesen in den Nazi - Blättern : „ DaS neue Gefetz , das : N

Kurorten die Zulassung von öffentlichen Spiel -

danken vorsteht , gab in erster Linie Baden - Baden die

Berechtigung , die im Jahre 1874 geschlossene Spielbank wieder

zu eröffnen . Das Gesetz läßt die Möglichkeit der

Wiedereinrichtung oder Neuerrichtung von

Spielbanken für solche Kurorte offen , die in einem bestimm -

ten Zeitraum eine Besucherzahl von 70 000 Personen nach -

weisen können , oder die

außer einer entsprechenden Tradition als Ünrbad durch ihre

geographische Lage in der Nähe einerReichsgrenze
mit ausländischen öffentlichen Spielbanken in Konkurrenz

kommen . Diese letztere Bestimmung würde besonders f ü r

eine Spielbank in Aachen sprechen , da ausländische

Spielbanken in der Nähe Aachens , direkt an der Reichs ,

grenze betrieben werden .

Bei dem neuen Gesetz ist man davon ausgegangen , daß es

angebracht ist , daß fremde und deutsche Spieler ihr Geld in

deutschen Spielbanken umsetzen und damit dem Staat und

dem Kurort einen entsprechenden Gewinn zukommen

lassen . Tatsache ist , daß gerade aus Westdeutschland viele

vermögende Leute zum Wochenende ins nahe Aus -

land fahren und in den Spielbanken in Herbesthal und

Spa zum Teil nicht unerhebliche Summen liegen

lassen . Wie wir erfahre » , sind von der Kurverwaltung be¬

reits die notwendigen Schritte eingeleitet , um auch für

Aachen die Genehmigung zur Errichtung einer

Spielbank zu erhalten . "

Stocst Wessel nach Racsifal
Jühee &itte ohne JCommentac

Während der Freitagvorstellung der Bavreuther Festspiele ,

der Hitler beiwohnte — man gab „ Parsisal " —, wurden

Karten folgenden Inhalts verteilt : „ Im Auftrage deS

Kanzlers : der Führer bittet , am Schluß der Vorstellung von

dem Gesang des Deutschland - und Horst - Wessel - Liedes und

ähnlichen Kundgebungen absehen z » wollen . Es gibt keine

herrlichere Beußerung deS deutschen Geistes , als die unsterb¬

lichen Werke deS Meisters selbst . Gruppenführer Brückner ,

Adjutant des Führers . "

Ohne diese Bitte hätten die braunen Bataillone da » heilige

Gral gestürmt . . .

Schmie dec Acier
„ Ich versichere hiermit dienstlich : Mir sind trotz sorgfältige ?

Prüfung keine Umstände bekannt , die die Annahme

rechtfertigen könnten , daß ich nicht arischer Abstammung sei, -

insbesondere hat keiner meiner Eltern - oder Großelternteile

zu irgendeiner Zeit der jüdischen Religion angehört . Ich bin

mir bewußt , daß ich mich dienststrafrechtlicher Ver -

f o l g » n g mit dem Ziele auf Dienstentlassung aussetze , wenn

diese Erklärung nicht der Wahrheit entspricht . " iJnstiz -

Ministerial - Blatt für die preußische Gesetzgebung und Rechts -

pflege , Nr . 159. )

Zioei rücken xth

Visiiptintosec SchciftsteCleceeeland

In einer am Freitag durdi die Presse verbreiteten Er »

klärung des Reichsverbandes Deutscher Schrift -

steller war gesagt ivorden . daß auch Schriftsteller nicht -

arischer Abstammung die Mitgliedschaft des Verbandes er -

werben könnten , und daß der berufsständische Aufbau des

deutschen Schrifttum « jedem frei schaffenden Künstler , gleich

welcher Nationalität , die Möglichkeit geben wollte . Mitglied

des Verbandes zu werden Hierzu teilen die Mitglieder deS

Präsidiums Götz Otto Stosfregen , und Dr . Heinz

W i s m a n n mit , daß sie von dem Inhalt dieser Notiz , die

ihnen vor Erscheinen nicht vorgelegen bat , g a n z e n t s ch t e -

den abrücken . . . »
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Zum 150 . Geburtstag des ( Befreiers Südamerikas
Kein Mann in ganz Südamerika ist im Laufe der letzten

Jahrhunderte derart zum Begriff und zum Symbol ge -
worden , wie der vor nunmehr 150 Jahren geborene General
Simon Bolivar , der Sproß einer reichen Kreolenfamilie ,
der den Nordstaaten Südamerikas zum Befreier von der
spanischen Herrschaft geworden ist . Vielleicht kann man ihn
im Nordteil des amerikanischen Kontinents höchstens noch
mit Georges Washington vergleichen , dessen Name in ahn -
licher Form in das Denken und Fühlen der Bürger der Ver -
einigten Staaten eingehämmert worden ist . So wird die
venezolanische Geldmttnze nach Simon Bolivar der „ Boli -
rar " genannt und eine ganze Anzahl südamerikanischer Län -
der und Provinzen haben ihren Namen von dem Befreier
Südamerikas erhalten .

SOer Jïame ( Ootivar

Zunächst der Staat Bolivien , genauer : „ Republics Boli¬
viano " , der große Freistaat im Herzen Südamerikas , der
pietätvoll den Namen seines Befreiers und ersten Staats -
Präsidenten trägt .

Weiter aber führt ein Departement der südamerikanischen
Republik Columbien den Namen Bolivar , ein etwa M 000
Quadratkilometer großes Gebiet um den Rio Sindu , dessen
Urwaldbevölkerung sich heute noch aus Mischlingen und
Negern zusammensetzt .

Weiter führt eine Provinz der südamerikanischen Repu -
blik Ecuador , und zwar der Gebirgsteil der Anden den
Namen des Befreiers . Die Provinzialhauptstadt von Boli -
vor heißt Guaranda .

Außerdem trägt ein Bundesstaat von Venezolanisch -
Guayana den Namen des Befreiers , ein Teil jenes Hoch -
lands , dessen Hauptstadt ebenfalls den Namen Ciudad
Bolivar trägt .

3 > er Staatsmann

Simon Bolivar ist am 24 . Juli 1788 in Caracas geboren
and hat , da er aus einer begüterten kreolischen Familie
stammte , in seinen Jugendjahren große Reisen nach Europa
und den Vereinigten Staaten angetreten . Bolivar besuchte
dort die Universitäten und die Zentren der Wirtschast und
des Geisteslebens . Er nahm dort vor allem die Ideen der
französischen und der nordamerikanischen Freiheitsbewegung
in sich auf und entschloß sich damals , den politischen und mili -
tärischen Kampf gegen den spanischen Bedrücker Südamerikas
auszunehmen . Im Jahre 1810 stellte er sich dem südameri -
konischen General Miranda zum Kampf gegen die spanischen
Gouverneure seiner Heimat zur Verfügung , bis er schließlich
im Jahre 1812 zum militärischen Führer des Kampfes gegen
die Spanter im Nordteil Südamerikas ausrückte . Zunächst
eroberte Bolivar im Jahre 1818 seine eigene Geburtsstadt

Caracas , die ihn als den „ Libertador " feierlich begrüßte . Mit
verschiedenem Kriegsglück führte nun Bolivar seinen Kampf
gegen Spanien weiter . Im Juni 1814 wurde er bei La
Puerto geschlagen und mußte sich nach einem vergeblichen
Vorstoß nach Neugranada und Bogota vor den überlegenen
Truppen des spanischen Generalgouverneurs Morillo an die
Norbkttste Südamerikas zurückziehen und mit den letzten
seiner Getreuen nach Jamaika flüchten . Ende 1810 stieß
Bolivar bereits wieder auf das südamerikanische Festland
vor und setzte sich in Venezuela wieder fest . Es gelang ihm ,
von dem Kongreß der Ausständischen in Angostura zum Prä -
sidenten der südamerikanischen Nordstaaten gewählt zu wer -
den und die Vollmachten
eines militärischen Diktators

zu erreichen . Er sammelte an der Westküste Südamerikas ein
schlagbereites Heer , befreite Neugranada , Venezuela und
Columbien von der spanischen Herrschaft in den Jahren 181 »
bis 1821 und warf den spanischen Bedrücker in der Schlacht
von Pinchincha im Jahre 1822 aus Ecuador und durch die
Schlacht bei Junin endgültig aus Peru heraus . Vom Jahre
1826 ab regierte Simon Bolivar als unumschränkter Dtkta -
tor über den oberen Teil von Peru , das sich nach ihm
Bolivien nannte . Im Jahre 1827 wurde er auch in den
übrigen Landesteilen Perus zum Staatspräsidenten gewählt .
Auch die columbische Republik schloß sich dem Staatenbund
Bolivars an . Die Herrlichkeit dauerte jedoch nicht lange .
Bolivar fürchtete
ein Weitertreiben der Revolution

durch allzu große Freiheiten an das Landproletariat der In «
dianer und der Mischlinge und entwickelte sich zu einem sehr
harten und unbeugsamen Herrn über die ihm freiwillig
unterstellten Republiken . In wenig Jahren entstand eine
scharfe Opposition gegen sein Regime . Der Staatenbund
Simon Bolivars zerfiel . Erst wandte sich Peru und dann
Venezuela von ihm ab , schließlich auch Columbien und
Ecuador . Am 27. April 1830 dankte Bolivar als Staat ? -
Präsident freiwillig ab und starb wenige Monate darauf .

So schloß dieses tatenrciche Leben mit einer großen
Enttäuschung . Der Bonaparte Südamerikas sah seinen
Ruhm und seine Popularität über den ganzen Nordteil des
südamerikanischen Kontinents hinwegsteigen und glaubte , mit
dem Kapital seiner Autorität einen Staatenbund zusammen -
halten zu können , den er durch seine militärische Leistung
zusammenzubringen , aber nicht durch eine große politische
Tat zusammenzuhalten vermochte .

Trotz des verbitterten Endes des Befreiers Südamerikas
lebt sein Name in Wort und Bild , in Spruche und im Denken
des Großteils der südamerikanischen , ehemals spanischen Be -
völkerung fort , als eines Mannes , der für die Emanzipa -
tton seiner südamerikanischen Mitbürger sein Leben hundert -
mal in die Schanze schlug .

Gesundheitsfördernde
Jtlusibinstrumente

Der Belgier Renainet will mit einer Statistik , die sich auf
die deutschen , französischen , belgischen und englischen Musiker
stützt , beweisen , daß es Musikinstrumente gibt , die für den
Spieler gesundheitsfördernd sind . Am gesündesten von allen
Orchesterinstrumenten sind nach seiner Statistik die Bläser
tiefer Instrumente , wie es Posaunen , Tuba , Baß «
flügelhorn und Bombardon sind . Die meisten Todesfälle
zwischen dem fünfzigsten und sechzigsten Lebensjahr finden
sich unter den Holzbläsern . Flöte , Oboe , Klarinette und
Fagott sollen ihre Spieler besonders nervös machen . Auch
das Spielen der Streichinstrumente . Am häufigsten tritt
bei den Blechbläsern Lungenemphysem auf . Namentlich die
Trompeter fallen dieser Krankheit zum Opfer . Sie wird als
Pcnsionistenkrankheit bezeichnet , gegen die es angeblich nur
ein wirksames Mittel gibt , nämlich bis ans Lebensende
weiterzublasen .

( AampogncrAtfAIcn von SOovet
Wer die Ueberfahrt von Frankreich nach England mitgc -

macht hat , wird sicherlich niemals den Eindruck vergessen ,
den er vom Deck aus hat , wenn die weißen Klippen von
Dover sich vom Meeresspiegel leuchtend abheben . Jeder
Engländer , der sein Heimatland verläßt , nimmt noch weh '
mütig von dieser mächtigen und schönen Kalksteingruppe
Abschied . Wer würde ahnen , daß in dieses Kalksteingebilde
einst von französischen Truppen zur Zeit der Napoleon -
Kriege Höhlen ausgehauen wurden , die dazu dienten , Kriegs -
geräte unterzubringen . Namentlich in die sogenannte »
„ Shakespeares Clisf " wurden tiefe unterirdische Gänge ge -
graben , die dann in friedlicheren Tagen von Bierbrauereien
benutzt wurden , um Fässer unterzubringen . Nun werden
die Höhlen von Dover als Durchzugs station für
ko st bare Weine , vor allem für Champagner , benutzt .
Jeden Abend landet in Dover das „ Champagnerschiff " , wie
es allgemein genannt wird , und ladet seine kostbare Ware ab .
Die Hasenarbeiter befördern den Wein dann in die kühlen »
unterirdischen Gänge , während das Schiff wieder die ge -
wohnte nächtliche Rückreise nach Calais antritt . Der Steuer -
mann als auch der Kapitän treffen den Schiffskurs fast schon
im Schlaf , denn einer Fähre gleich pendelt der Dampfer
immer den gleichen Weg . Ein einziger Nachtwächter , angetan
mit einer wollenen Seemannsweste , und die Schreie der
Möwen begleiten das Schiff mit dem kostbaren Wein . Wen »
der Champagner dann über Nacht seine kühlende Ruhe ge -
funden hat , wird er am frühen Morgen von mächtigen
Pferdekarren abgeholt , die die Flaschen und Fässer in die
größten und vornehmsten Hotels und Restaurants befördern .
Es wird allgemein behauptet , daß kein Keller der Welt .
Champagner so gut kühlt wie die leuchtend weißen Höhle «'
von Dover , die stufenartig und grandios an der Küste Eng -
lands liegen .

Oft ist in einem dicken Buch eine gepreßte Blüte der ge -
scheiteste Gedanke . Arthur - Heinz Lehmann .

Gespr dtfk über 1000 JICeilen
Ton Elisabeth Zernitze

Johanna erwachte spät . Sie sah , daß der Himmel blau
wurde , und die Tautropfen an den Bäumen glänzten . Ihr
Geburtstag war heute , siel ihr sofort ein , und zugleich dachte
sie an Peter , ihren fernen Verlobten . Sie fragte sich selbst ,
ob sie es wohl vollkommen begriffe . Einen Tag vor seiner
großen Reise nach Java hatten sie sich verlobt . Die Leute
fragten : Warum nicht eher ? Und lachten .

Es war durchaus nicht zum Lachen — es war nicht eher
möglich gewesen . Vater und Mutter hatten sie nicht ausge -
fordert , mit Peter mitzureisen und ihn an Bord zu bringen .
Es wäre eine große Ausgabe gewesen , und außerdem : War
er ihr nicht noch immer ein Fremder ? Mußten sie nicht erst
etwas überwinden lernen : die Scham , die zwischen zwei
Menschen steht , wenn sie sich fürs Leben verbinden wollen ?
Das Gefühl , sich selbst behalten zu wollen , sich nicht ganz
geben zu können ? Man kannte sich selbst noch nicht gut , und
sollte sich einem andern Menschen nähern . Es war , als ob
man ein fesselndes Buch weggab , ohne eö ausgelesen zu
haben .

Sie liebte Peter , aber sie wußte nicht immer , was es be -
deutete . Sie schrieb ihm Briefe , vorsichtig und überlegt .
Manchmal ließ sie sich gehen und dann liefen ein paar eilige
Sätze mit unter . Sie sah es beim Durchlesen , und ihr Herz
klopfte schneller . Aber wenn es zuviel war , eine halbe Seite ,
dann zerriß sie den Brief , denn sie fühlte das absichtlich Unbe¬
herrschte , und das war ihr zuwider . Die Briese von Peter
waren anders . Lang und gleichmäßig , als ob er immerfort
in der gleichen Spannung lebte . Dennoch dachte sie öfter
nach dem Lesen : Er ist unruhig , und die Frage erhob sich in
ihr : Wie wird das enden ?

Es klopfte an ihre Tür .

» Ja ! " rief sie . Ihr Vater trat ein .

„ Du liegst noch im Bett ? " sagte er lächelnd und küßte
seine Tochter . „ Ich gratuliere dir herzlich . Und nun steh '
nur schnell auf . Du sollst um elf Uhr aus dem Postamt sein . "

„ Warum denn ? "

„ Du kannst mit Peter sprechen , zwei Minuten . Es ist jetzt
neun Uhr durch . Du kannst zu Fuß gehen und dir über -
legen , was du sagen willst . Das ist mein Geburtstags -
gescheut . "

„ Aber Vater ! "

Er stand schon lächelnd an der Tür .

„ Es ist nicht ganz leicht , verlobt zu sein , nicht wahr ? Aber
Peter wird dir schon helfen . "

Sie hörte , wie sich seine Schritte auf dem Flur schnell
entfernten . Warum hatte er das getan , er , der nicht gewollt
hatte , daß sie mit Peter nach Genua reiste ? Und was sollte
sie sagen ? Sie sah sich schon am Telefon stehen , verlegen und
mit klopfendem Herzen . Geht es dir gut ? Das ist schon . Ja ,
mir auch . Samstag habe ich meinen letzten Brief abgeschickt .
Verstehst du mich nicht ? Ich sagte — nein , so etwas war
doch zu einfältig . Wie lange dauerten zwei Minuten .

Sie sprang aus dem Bett . Im Spiegel nickte sie ihrem
Gesicht zu . Guten Tag , das bist du , und wenn dich Peter
heftig geküßt hätte , dann würde man es dir jetzt nicht mehr
ansehen . Aber er hat dir nur zum Abschied einen Kuß ge -
geben . In den Romanen liest man es anders .

Sie fühlte , daß ihr Herz unregelmäßig schlug . Was sollte
sie sagen ? —

»

Johanna ging langsam nach Hanse . Die Sonne stand am
blauen Winterhimmel und aller Morgentau war verdampft .
Klar schimmerte das Wasser zwischen den starren Stein -
ufern . Auf den Plätzen wurden Blumen verkaust , weiße
Chrysanthemen und Mimosen , die aus dem Süden kamen .
Sic sah alles und lächelte . Ich habe Peter gesehen , dachte
sie . Wenn man so deutlich jemandes Stimme hört , steht man
auch sein sprechendes Gesicht . Und wenn seine Stimme einem
so lieb ist , dann kennt man ihn ganz .

„ Guten Tag , Jo, " hatte er gesagt , „ guten Tag , Kind , ich
freue mich immer so sehr über deine Briefe , schreib mir nur
weiter so vorsichtige Briese , dann ist es , als ob du bei mir
bist und ich dir zuhöre . "

„ Wie deutlich deine Stimme ist , Peter, " hatte sie geant -
wortet , „ und ich wußte nicht einmal , daß ich sie so gut kannte .
Wann soll ich zu dir kommen ? "

» Ich spare schon lange für deine Reise . " erwiderte er —,
„vielleicht im Tommerl Wenn du so schnell kannst . . . "

„ Ja , ich denke wohl , daß ich kann —, aber dränge nicht in
deinen Briefen . "

„ Nein , du bist frei , aber wir kommen einander doch näher ,
findest du nicht ? "

„ Ja , ich glaube wohl . Fühlst du dich draußen nicht allzu
einsam ? "

„ Einsam ? Ein kleines bißchen , aber das ist vielleicht gut . "
Eine fremde Stimme sagte : „ Noch zwanzig Sekunden ! "

Da begannen sie beide zu lachen und zu rufen :

„ Guten Tag , Jo , guten Tag , Peter ! Grüß ' zu Haus , ja ,
alles Gute ! "

Und es war vorbei . . .
Sie hätte stundenlang so weiter durch die Straßen laufen

und allen Menschen ihr Gespräch erzählen können , immer -

wieder von neuem . Manchmal wars sie es durcheinander ,
und dann mußte sie die richtige Reihenfolge wiederher -
stellen . „ Wußtest du , daß ich anrufen würde ? " — „ Nein ,
aber ich habe mich doch vorbereitet . " Damit fing eS an , und
da war es sofort , als ob Peter ihr die Hand aus die Schulter
gelegt hätte .

Sie kam nach Haus . Ihr Vater stand am Fenster und
drehte sich langsam um .

Sic schlang die Arme um seinen HalS .

„ Es mar wunderbar . Ich denke , daß ich ihm bald nach -
reise , im Sommer vielleicht .

„ So ? Das ist schön . "

Plötzlich fiel ihr etwas ein .

. Hör ' mal , Vater , war es deine Absicht , daß ich — Gewiß «
heit haben sollte ? "

Sie sah ihn ernst an .
Er nickte . Seine Augen glänzten .
„ Ja , mein Kind . "

„ Vater, " sagte sie und drückte ihre Lippen auf seine
Wange .

( Autorisierte Uebersetzung aus dem Holländischen . )

Xadfken nidkt verlernen
„ Entschuldigen Tie, " sagte der Schneider , « aber hier diese

kleine Rechnung ist schon lange fällig . .
„ Wie hoch ist sie ? " fragte Johannsen .
„ Sechs fünfundsiebzig, " zitterte der Schneider . „ Für Ent -

flecken und Bügeln Ihres grauen Som . . . "
Weiter kam er nicht . „ Sechs fünfundsiebzig ? " brüllte

Johannsen . „ Ja , sagen Sie mal , was denken Sie sich denn
eigentlich ? Ich bin Freunden und Feinden Geld schuldig ,
nicht nur hier , sondern auch in Stockholm , München . Paris ,
London , Dresden . Kapstadt , Tokio — Tausende von Mark ,
Tausende , versichere ich Ihnen ! Und da wagen Sie es , mich
wegen sechs fünfundsiebzig zu behelligen ? " ( „ Strix " )

Aus der „ Hamburger Illustrierten " :
Müller kommt abends spät nach Hause .
„ Bis jetzt bin ich in meinem Büro gesessen , ich hatte zuviel

zu tun ! "

„ Dann mußt du aus Asbest sein " , sagte die Frau .
„ Wieso ? "
„ Weil die Polizei schon vor drei Stunden Bescheid gesagt

hat , daß dein Kontorgebäude in Flammen steht ! "



Wir trotzen dem Sdiafott !
„ Die Nordüesefze sdiiidilern ans nicht ein "

Deutschland wird uns geschrieben :
Die große Lähmung , die die deutsche Arbeiterschaft nach dem

tn»*£e èks Faschismus befallen hatte , beginnt allmählich zu

, "^ên. In den Betrieben sangen die Menschen wieder zu

^«chen an . verstohlen , in Gesprächen höchstens zu dritt , ge -

A» »
über es ist doch anders als noch vor sechs Wochen . Auf

kr » o ° ^ ennt ärften schütteln die Frauen nicht mehr stumm
i . f°Pi, wenn die Preise steigen — und vom März bis Juli
? w sie für die wichtigsten Lebensmittel um acht Prozent ge -
' C8en —, sie tuscheln untereinander , die eine oder andere

ftim
^ on nieder ein Wort des Unmuts und findet Zu »

> mumng . Bor den Stempelstellen fragt einer den anderen ,

u
schon etwas von der Belebung der Wirtschaft bemerkt ,

« dann lachen alle . Es ist ein böses Lachen , nicht laut , aber
ê Herren im Propagandaministerium hören es ganz genau .

. êoch vor sechs Wochen konnte von einer illegalen Literatur
» « um die Rede sein . Heute vertreiben die Kommunisten ihre

£nvte Fahne " bloß in Berlin wöchentlich in einigen zehn -

i „ , "d Stück , gehen Dutzende von antifaschistischen Zeitungen
" einigen tausend Exemplaren von Hand zu Hand ,

lrf - fa
alles ist nicht allzuviel und man soll es nicht über -

' Gegenüber der niederdrückenden Lähmung vom

April und Mai ist dennoch der Fortschritt gewaltig .
- *^e Arbeiter recken langsam , sehr langsam , den Kopf wieder
ooch . Der furchtbare Bann beginnt zu weichen . Es aibt neue
Hoffnung .

Die Faschisten werden nervös . Wie sehr , zeigen die Sonn »

tag veröffentlichten Mordgesetze . Doch Gesetze ist nicht das

rechte Wort . Es sind Anweisungen , jeden aktiven Anti »

faschisten , der in die Hände der Mörder fällt , umzubringen .
„ Wer sich in Zukunft an den Trägern der nationalsozialisti -
scheu Bewegung vergreift , muß wissen , baß er binnen kür »
zester Frist sein Leben verliert . Dabei genügt es vollkommen ,
ivenn er überführt wirb , daß er die Tat beabsichtigt hat, " er -
klärt Göring , Hebt einer die Hand zur Abwehr eines Hiebes
mit der Stahlrute , dann wollte er sich offenbar an einem
Träger der nationalsozialistischen Bewegung vergreifen also
ist er hinzurichten .

Die Todesstrafe wird durch Sondergerichte verhängt , auch
schon , wenn in Zukunft „ das Ansehen und der Bestand des
Staates angetastet wird durch Verbreitung der sogenannten
Greuelpropaganda " . Damit droht jedem , der ein Flugblatt
weitergibt , der Galgen ! Hinter jedem , der die Wahrheit ver -
breitet , steht der Henkerl

Mag jetzt dieser oder jener schwach werden — es wird ihnen
nicht gelingen ! Sonntag beschloß eine Reihe illegaler Ar -

beitergruppen . den Morderlab Görings zu beantworten : I n
der nächsten Woche muß die Zahl der vertrie »
benen Zeitungen verdoppelt werden . Sie

beugen uns nicht !

Heer und Hakenkreuz
Weltpolitische Gedanken Von Symmachos

Borbemerkung der Redaktion : Wir aeben dies « Z« .
fchrift wieder , ohne n » S mit ihr in alle » Einzelheiten z «
identifiziere ».

Abrüstungskonferenz ist also bis zum Oktober vertagt

mit e ? ' " " Üben , der Gesandte Hitlers , Herr Nadolny ,

a. L, cm Vorschlag , weitcrzutagen , auf weiter Flur allein

t ! îst . Wer da glaubt , die Konferenz werde sich im

» n nieder friedlich zusammenfinden und etwas wie eine
«vrüstung beschließen , zahlt einen Taler .

Herr Nadolny hat in Genf nichts anderes gesagt , als was

im »
âlle seine Borgänger auf diesem Gebiet schon früher

tot if ° " beren Bedingungen auch gesagt haben . Der Unter -
>y«eo ist nur , daß man früher immerhin etwas davon ge¬

staubt hat und daß man jetzt gar ni ch t s mehr glaubt .

^Auch Hitler hat nichts anderes gesagt als was Hermann
«iüller und Stresemann auch schon gesagt haben : „ Deutsch -

and braucht Frieden " . Leider fügte er hinzu : „ Noch
° ehn Jahre " . Das wird nun von der ganzen Welt so
aufgefaßt , baß Hitler nur noch zehn Jahre Frieden will und

Ab er diese Zeit benutzen will , um den neuen Krieg vorzu -

Ein Müller - Stresemann - Ausspruch ohne Hitler - Zusatz
u>äre der deutschen Sache nützlicher gewesen . Vielleicht hat es
vUler gar nicht so gemeint . Aber ein Staatsmann muß die

Wirkung seiner Worte berechnen können . DaS Friedensbe -
kenntnis ist für jede deutsche Regierung eine Selbstverständ -
Uchkeit . Seine Begrenzung auf zehn Jahre war eine

W • Dummheit .
Leider ist diese Dummheit nur eine von vielen , die auf

Am Gebiete der Außenpolitik gemacht werden . Es hieße ,
° ie führenden Männer der Reichswehr unter -
ich ätzen , wollte man annehmen , sie wären blind für die

^fahren , die dadurch gerade für die Wehrmacht heraufbe -
ichworen werben .

Daß das österreichische Bundesheer in diesen Tagen seine
îeichZwehrâhnliche Uniform ablegt und zu altösterrcichifchm
Modellen zurückkehrt , ist für die deutsche Wehrmacht gerade
kein Kompliment . Es ist aber auch leider das Symptom
eines allgemeinen Zustandes der Abneigung und des Miß -
» rauens Deutschland gegenüber , das Symptom einer Jlo -

uerung , wie sie selbst während des Weltkrieges nicht bestau -
ern hat .

Im Weltkrieg stellte die deutsche Außenpolitik die deutsche

Wehrmacht — damals die stärkste der Welt — vor ein Pro -
blem , daS nicht zu lösen war . Das war , militärpolitisch be -

trachtet , der tiefste Sinn und der tiefste Grund oer deut -

schen Niederlage . Eine Wiederholung des „ Hineinschlitterns "
tu einen Krieg aller gegen Einen hieße die deutsche Wehr -

wacht in einem sinnlosen Abenteuer aufreiben . Ganz abge -
Ithen davon , was dieses Abenteuer für das deutsche Volk

bedeuten würde , glauben wir nicht , daß die Führer der
Reichswehr geneigt sind , jede Tölpelhaftigkeit der Außen »
Politik mitzumachen , um dann für den Rest ihres Lebens als
geschlagene Generäle herumzulaufen .

Ist also der deutsche Faschismus mit seiner Ungeschicklich -
keit nach außen für die Wehrmacht eine Gefahr ,
so ist er eS mit seiner Brutalität nach innen nicht minder .
Ein System . daS darauf beruht , daß die Menrheit des Vol -
kes von einer Minderheit tyrannisiert wird , ig völlig unze -
eignet , für eine moderne Wehrmacht die Grundlage zu bil -
den . Unvergessen bleibt die große Lehre des Weltkrieges , wie
die absolutistisch regierten Staaten — das,arische Rußland
zuerst — einer nach dem anderen zusammenbrachen , während
die Demokratien mit ihren inneren Schwierigkeiten fertig
wurden und schließlich auch militärisch siegten .

Gilt diese Lehre nur für die Vergangenheit ? Im Gegen »
teil , sie wirb mit jedem Tage richtiger ! Man braucht nur lie
italienische und die französische Wehr m a - h t
untereinander zu vergleichen , um zu diesem Schluß zu ge -
langen . Kein Fachmann zweifelt an der üngehcucren Ueber -
lcgenheit Frankreichs , keiner zweifelt daran , daß im Falle
eines Zusammenstoßes der Niederbruch Italiens in kürzester
Frist eine Selbstverständlichkeit wäre . Warum ? Weil die
Despotie den Verteidtgungswillen des Bol -
kes lähmt I

Der Faschismus nennt sich zwar national , in seiner Wir -

kung ist er aber anti national . Und die Dienste , die er mit
übertriebener Beflissenheit der Wehrmacht anbietet , sind in

Wirklichkeit Bärendienste . Seine Behauptung , er habe da ?

deutsche Volk zusammengeschweißt , ist doch nur Selbstbetrug :
das deutsche Volk ist heute zerrissener denn

j e. Der vergewaltigte Teil hat nicht dadurch zu existieren
aufgehört , daß man ihn zum Schweigen zwingt , er besteht
als gärende Masse weiter und verzehrt sich in Rachegedan -
ken . Ein Volk , das sich in einem solchen Zustand befindet ,
ist außenpolitisch und militärisch nicht stark , sondern schwach .
Als „ Volk in Waffen " würde es die Waffen nur bcnützen ,
um einer über den anderen herzufallen .

Auf keinen Fall kann der Fanatismus einer Parteigruppe
den Wchrwillen einer ganzen Nation ersetzen , der nur in
Freiheit gedeihen kann . Deutschland ist jetzt nach außen
schwach , schwächer als vor dem 30 . Januar 1l >38, und wird
es bleiben , bis das grauen h aste Unrecht , das an dem

deutschen Arbeiter begangen wurde , wieder gutgemacht
worden ist . Nur der Sturz der Despotie , die Deutsch -
land heute gefangen hält , kann die Vorbedingungen für den
Bestand einer ihrem Zweck genügenden Wehrmacht herstellen .
Treiben die Dinge weiter wie bisher , dann stürzt über kurz
oder lang Deutschland kopfüber in den Abgrund — die
Reichswehr voran !

Heine ernte ttirlsdiaffebelebung
Immer nodi geringes Produktionsvolumen - stocken der Arbelts -

zunahme — Schwankende Beschäftigung

Wie unsicher die Lage der deutschen Industrie ist und

btie wenig der nach den tagesüblichen Berichten vorge »

täuschte Optimismus berechtigt ist , geht aus den sicher nicht
pessimistisch gefärbten amtlichen Zahlen hervor :

Die Neueinstellung von Arbeitern in der Industrie hat sich

uach der Jnbnftrieberichterstattung des Statistischen Reichs -

a « ts im Juni fortgesetzt . Die Zahl der Beschäftigten ist von

45L y. H. « us 46,4 v. H. der Arbeiterplatzkapazität ld . t. die

Höchstzahl der Arbeiter , die bei voller Besetzung aller Be -

triebseinrichtnngen beschäftigt werden können ) gestiegen und

hat damit den saisonmäßigen Tiefpunkt von Januar 1933 um

15 v. H. überschritten .

Die Zunahme der Beschäftigten ist in den Produktions -
güterindustrien wie in den «erbrauchsgütcrindustrien
etwas geringer als im Bormonat .

Innerhalb der Produktionsgttterindustrien gilt

dies vor allem für die Bauwirtfchaft . Im Fahrzeug -

bau . vor allem in der Kraftfahrzeugindustrie , hat die Be -

ichäfttgung weiter zugenommen . Dieö ist um so bemerkeuS -

werter , als in den letzten Jahren der saisonmäßige Höh » -

punkt bereits im Mai erreicht war . Die JnvestitionS -

güterindustrien , die keine ausgeprägte Saison -

bcwegung aufweisen , aus deren Bewegung sich also die

Konjunkturentwicklung besonders deutlich ablesen

läßt , haben in gleichem Maße wie im Vormonat Arbeiter

ausgenommen .

Bei den Verbrauchsgüterindnstrien ist die Zunahme der

Beschäftigten ebenfalls etwas geringer als im Vormonat .

Dies ist zum Teil darauf zurückzuführen , daß in einer Reihe

von Verbrauchsgüterindustrien die FrühjahrSbelebung im

Mai ihren Höhepunkt erreicht hat . So ist die Beschäftigung

in den wichtigsten Zweigen der Bekleidungsindustrie zurück -

gegangen . In der Textilindustrie dagegen ist die

Neuein st ellung von Arbeitern größer als im Vor -

monat . Innerhalb der NahrungS - und Genuß -

mtttelindustrien hat die Beschäftigung besonders bei

den Mühlen , in der Obst » und Gemüsekonservenindustrie so »

wie in der Zigarrenindustrie zugenommen .

Die Gesamtzahl der tatsächlich geleisteten Arbeitsstunden

liegt um 25 v. H. über dem saisonmäßigen Tiefpunkt lui

Januar 1933 . /

Gegenüber dem Bormonat hat sie sich mit 41,6 v. H. i s

Slrbeiterstundcnkapazität ld . i. die Zahl der Standen , die

bei voller Besetzung aller Betricbseinrichtungea in der

tariflichen Arbeitszeit geleistet werden kann ) kaum » er «

ändert .

Das ist zunächst daraus zu erklären , daß Arbeitsstunden ' n-

folge tarifmäßiger Betriebsferien ausgefallen sind . Hinzu

kommt , daß zahlreiche Firmen wieder in verstärktem Maße

zur Arbeitsstreckung übergegangen sind . Damit ist die durch -

schnittliche tägliche Arbeitszeit , die im Mai inso ' ge seyr kurz -

sristiger Aufträge auf 7,4 Stunden gestiegen war , au ? 7. 2

Stunden zurückgegangen . Die Industrie ist also bestrebt , bei

dem immer noch geringen Produkttonsvolumen möglichst

viel Arbeiter zu beschästigen .

Sdiwabenstreidie
Aus Württemberg wird der „ Deutschen Freiheit " gt «

schrieben :
Unter der höhnischen Ueberschrift „ Abfahrt R i ch t u n g

H e u b e r g ! " glossierte das Stuttgarter Naziblatt eine «

Vorgang der letzten Tage , der den Zustand der völligen

Rechtlosigkeit der Arbeiterschaft und ihre

Bespitzelung durch Denunzianten , die sich in

ihre Reihen einschleichen , besonders kennzeichnet . In dem

Stuttgarter Arbeitervvrvrt Botnang bestand vor der

„ Gleichschaltung " ein Arbcitergesangverein „ Freiheit , der

natürlich der Auflösung anheimgefallen ist . Wenn aber die

Teilnehmer an einer solchen Gemeinschaft , wie es dieser Ber -

ein war , jähre - oder gar jahrzehntelang kameradjchaftllch

miteinander gewirkt Haben , so kann man nicht erwarten , daß

sie sich von heute auf morgen nicht mehr kennen oder kein

persönliches Interesse mehr aneinander nehmen . Das zeigte

sich auch in diesem Fall und so fanden sich die Mitglieder des

früheren Vereins des öfteren mit ihren Familien zu rein ge -

festigen Veranstaltungen zwanglos zusammen . Kurzluv

wollten sie an einem Sonntag in mehreren Autobussen einen

Famtlienausflug machen . Die Wagen standen zur

vereinbarten Keit bereit , in der Nähe aber war auch — die

Nazipolizei , die , als alles Platz genommen hatte , die

Wagen in die Kaserne der grünen Polizei dirigierte . Dort

ließ man die Omnibusse warten , suchte sich 43 sogenannte

„ Rädelsführer " heraus und beförderte sie in den von ihnen

selbst für den Familienausflug gemieteten und bezahlten

Wagen in das Konzentrationslager auf den H e u b e r g I

Man kann sich die Gefühle der Frauen und Kinder der

Männer vorstellen , die aus solchem Anlaß ! um

Freiheit und Brot gebracht und den Brutalitäten

der Gefangenenwärter im Konzentrationslager ausgeliefert

wurden . Dafür , daß irgend ein Schuft sie denunziert und

staatsfeindlicher Umtriebe verdächtigt hat , mußten sie sich von

den Rohlingen in der Schreibstube des „ NS . - Kurier auch

noch verhöhnen lassen ! Kann es einen schlüssigeren Beweis

dafür geben , daß Deutschland das Gegenteil dessen ist ,

was man einen „ Rechtsstaat " nennt , als diesen Vorgang ' .

*

Angesichts solcher Vorgänge muß der Inhalt des Ausrufs ,

den die 10 ü r t t e m b e r g i s ch e Regierung zu dem fn

dieser Woche in Stuttgart unter einem unerhörten

reklamehaften Tamtam stattfindenden Deutschen Turn -

s e st an die Bevölkerung gerichtet hat , als widerwärtige

Heuchelei bezeichnet werden . Darin heißt es nach einer fach -

lich völlig unbegründeten Anknüpfung an die einst von dem

Turnvater I a h n verfolgten politischen Ziele :

„ Ein deutscher Frühling ist mit diesem Jahr 1933

angebrochen , der Jahrhunderte altem Sehnen der besten

Männer Erfüllung bringen soll . Ein Führer ist dem deutschen

Volke erstanden , der es groß und stark , einig und frei ( ! )

machen will Jetzt erst ist die « ahn frei zur vollen Ver »

wirklichung der Ideale , die auch der große Schöpfer der

Turnerei vorgezeichnet hat . Euer Bekenntnis zur natio -

nalen Erhebung , zur deutschen Einigkeit , zu deutschem

Lebens - und Freiheits willen wird das Deutsche

Turnfest 1933 zu einem Fest aller Dentschen machen . "

Es braucht nicht erst bewiesen zu werden , daß in dieser

wie in zahlreichen anderen Kundgebungen mit dem Begriff

„ Freiheit " der schnödeste Mißbrauch getrieben wird . Eine

Regierung , die Zehntausende von Menschen nur um ihrer

Gesinnung halber in Konzentrationslager steckt , die ehrliche

Arbeiter , Angestellte und Beamte , nur weil sie „ Marxisten

und daher angeblich „ staatsfeindlich " eingestellt find , aus

Brot und Stellung hinauswirft und aller in Jahrzehnten

erworbenen Rechtsansprüche beraubt , hat das Recht verwirkt ,

das Wort Freiheit überhaupt zu gebrauchen . Nichts wäre er -

wünschter , als daß es möglich gemacht werden könnte , den

399 996 Turnern , die in diesen Tagen aus allen deutschen

Gauen in Stuttgart zusammenströmen , eine dokumentarische

Darstellung zugänglich zu machen , aus der sie ersehen

könnten , wie es zur Zeit im Schwabenlande um den Frei -

heitsbegriff bestellt ist .
>1-

Der in diesem Aufruf bekundeten Nnaufrichtigkeit stellt

sich würdig das Verhalten des württembergischen
Unternehmertums zur Seite . Da fand eine Sitzuna

der Handwerkskammer Stuttgart statt , die sich

mit der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch

Arbeitsbeschaffung auf privatem Wege befaßte . Man nahm

eine lange Entschließung an , deren letzter Absatz folgenden
Wortlaut hat :

„ Die Handelskammer Stuttgart richtet an alle Arbeit -

gcber das dringende Ersuchen , bei Neubesetzung von Ar -

beitsposten in erster Linie arbeitslose Kräfte aus den Ver -

bänden der SA . , SS . und des Stahlhelms zu berücksichtigen ,
die in jahrelangem , opfervollem Kampfe die Voraussetzungen
für die Aufrichtung des neuen Deutschen Reiches geschaffen
haben . "

Damit ist selbst für die rein private Arbeitsbeschaffung ein

Gesinnung s Monopol aufgerichtet worden , das nicht
nur alle Angehörigen der vormals freien , sondern auch der

christlichen und Hirsch - Dunckcrschcn Gewerkschaften brutal

diffamiert und samt ihren Familienangehörigen , angesichts
der herrschenden Wirtschaftslage , auf unabsehbare Zeit hin -
auS weiterhin zum Tragen des Kreuzes der Arbeitslosigkeit
und des Elends verurteilt . Die mit solchen Anordnungen
ausgestreute Saat wird eines Tages Früchte tragen , die den

heutigen Machthaber « kaum erwünscht sein werden .

Sueviu »

Deutsche Zollbeamte sdmorren
Bon dänischen Reisenden , die nach Deutschland fuhren ,

wird uns folgender Vorfall berichtet : An der deutsch -

dänischen Grenzstation Kupfermühle bei Flensburg werden

deutsche Zollbeamten als schnorrende Wegelagerer für die

nationale Revolution losgelasien . In ausdringlichster Weis «

fordern sie die Ausländer auf , Spenden für die nationale

Arbeit zu geben . Der Zollbeamte Kröger aus Kupfermühle

motivierte die Schnorret damit , daß die Dänen ja die

deutschen Chausseen mit befahren würden und darum auch
etwas für das nationale Deutschland zu geben hätten .
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Fiihrerdiktatur
und Rassenwahn
Die Stimme eines deutschen Arbeiters

Ein Arbeiter schreibt uns vom Rhein :

Adolf Hitler sprach kürzlich davon , daß die national -
sozialistische Epoche drei - bis vier Jahrhunderte andauern
könne . Röhn , gab sich damit nicht zufrieden und wahrsagte
einige Jahrtausende . Der Netchsführer der SS .
Himmler aber schoß den Vogel ab . Auf der Eröffnung der
Reichsschule der TS . schätzte er laut „ Frankfurter Zeitung "
die Tauer der nationalsozialistischen Kulturepoche , wie
lächerlich das auch klingen möge (! ) , auf zwanzig - bis

dreißigtausend Jahre . In diesen Phantasien offen -
bart sich der Geist , der die nationalsozialistischen Führer be -
scelt . Es sind von der Fülle der Macht geblendete Leute , die

jeden kritischen Maßstab für ihr eigenes Wirken verloren
haben . Es beginnt sich bei ihnen der typische Cäsarenwahn
zu entwickeln . Sie kommen sich schon allmächtig vor . Ihnen
scheint fast nichts unmöglich zu vollbringen . Sie haben sich
mit Schmeichlern und Heuchlern umgeben , von denen sie
noch in ihrem Wahn bestärkt werden . Und ihr System ist

ganz dazu angetan , jede gesunde Kritik zu unterdrücken .

Dr . Ley veröffentlichte vor einiger Zeit als Leiter der

deutschen Arbeitsfront eine Verfügung , wonach die Selbst -
Verwaltung in den bisherigen Gewerkschaften zwar erhal -
te » bleiben soll , aber die Funktionäre unter dem Gesichts -
pnnkt der Führeranslese vom Führer ernannt werden

sollen .

In der nationalsozialistischen Bewegung war dies schon im -
mer die Praxis . Der oberste Führer ernennt seine Mitarbet -
ter und entläßt sie nach seinem Gutdünken , diese wiederum
ernennen und entlassen ihre Mitarbeiter . So geht es herun -
ter bis znm kleinsten Funktionär . Jeder ist gezwungen nach
oben zu katzbuckeln und nach unten zu treten . Die Masse der
Mitglieder hat nur zu gehorchen . Ihr trägt man nicht mehr
Rechnung , als dies im Interesse der Führcrclique dringend
geboten erscheint . Da ist es nicht weiter verwunderlich , daß
die Führung von einem Machtrausch ergriffen wird und bald
nicht mehr unterscheiden kann , ob ihre Maßnahmen von Er -
folg oder Mißerfolg begleitet sind , und was zu tun menschen -
möglich ist . Gewiß offenbaren die phantastischen Träume -
reien der nationalsozialistischen Führung viel Dummheit
und Borniertheit , aber daß sie ernst genommen , zumindest
stillschweigend geduldet werden , ist nur durch das der faschi -
stischen Diktatur eigene System der Ftthrerauslese zu ver -
stehen .

Worauf gründet sich nun diese nationalsozialistische Kul -
turepoche , die bis in unabsehbare Zeiten die Welt regieren
soll ? Nach einer Verlautbarung des nationalsozialistischen
Nasseamtes baut sie sich aus die Nassentnnde auf .

Deshalb wirb in den Schulen die Rassenkunde als ordent -
liches Lehrfach ausgenommen . An den Universitäten werden
Lehrstühle für Rassenforschung errichtet , soweit sie nicht schon
bestanden . Obwohl die Rassensorschung noch lange nicht zu
klaren und eindeutigen Ergebnissen gekommen ist , wird in
der Praxis so verfahren , als wären alle Probleme geklärt .
Das muß dem primitivsten Menschen zu denken geben . Die -
scr Widerspruch zwischen Theorie und Praxis wird dadurch
überwunden , daß man i n d i e M y st i k flüchtet . Das ist die
einzige Möglichkeit , sich an einem Beweis für die Richtigkeit
der Behauptung vorbeizudrllcken . Doch die derzeitigen Her -
ren Deutschlands wissen sehr genau , daß ihnen mystische
Schwärmer sehr gefährlich werden können . Menschen , die
sich nicht an den Tatsachen orientieren , schreien heute „ H o -

stanna " und morgen „ Kreuziget ihn " . Deshalb ist
auch die Mystik gleichgeschaltet . Alles , was der Führung nicht
in den Kram paßt , wird einfach als art - und blutfremd pro -
klamiert . Mannestreue und das oben geschilderte System

der Führerauslese werden als die der germanischen Rasse

eigentümlichen Tugenden hingestellt .

Die freie Forschung und die Kritik an der bestehenden
Ordnung werden dagegen als jüdisch , sremdstämmig , die

germanische Rasse moralisch und physisch degradierend hin -

gestellt .

Ties hat in seiner Kölner Rede auf dem dortigen NTBO . -

Tressen Dr . Ley deutlich zum Ausdruck gebracht : „ Den alten
liberalen Gedanken von den Menschenrechten haben wir be -

graben . Die jüdische , Volk und Art zersetzende Kritik , die

sich unter dem Deckmantel der Freiheit , der Forschung und
der gesellschaftlichen Betätigung breit machte , hat im natio -

nalsozialistischen Staat kein Daseinsrecht . Der Nakionalso -
zialist gehorcht . Und wer diese oberste Tugend noch nicht
kennt , der wird sie lernen müssen ! "

Wie sieht nun die Rassensrage in der Praxis aus ?

Die nationalsozialistische deutsche Arbeitsfront , die den Arier -

Paragraphen eingeführt hat , begnügt sich damit von ihren
Mitgliedern eine eidesstattliche Versicherung zu verlangen ,
daß Eltern und Großeltern arischer Abstammung seien . Dies
sei insbesondere dann zu bezweifeln , wenn ein Eltern - oder

Großelternteil der jüdischen Religionsgemeinschaft angehört
habe . Andere Gesichtspunkte werden nicht angeführt . Die Re -

ligionszugehörigkeit besagt praktisch aber noch nichts über
die Rassenzugchörigkeit . Alle , deren Eltern oder Großeltern
der jüdischen Religionsgemeinschaft nicht angehörten , wer -
den also als Arier angefehen , was aber noch lange nicht der

Fall zu fein braucht . Ändere Merkmale können aber schwer -
lich aufgestellt werden , weil dann die meisten nationalsozia -
listischen Führer als verseucht ausscheiden müßten . Außer -
dem ist es bisher noch niemand gelungen , scharfumrissene
typische Merkmale aufzustellen . Die Rassenkunde , wie sie
die Nationalsozialisten pflegen , ist also eine Fiktion . An die -

sen fundamentalen Schwierigkeiten würde die Praxis zer -
schellen , wenn sich die Führung ernstlich an ihrer Theorie
orientieren wollte .

Es ist also verständlich , daß die augenblicklichen Herren
Dentfchlands die freie Forschung und ihre Volkstümlich -
keit fürchten , denn sie zerstört das Hirngespenst des Rassen -
wahns .

Die Diktatur würde für jedermann sichtbar ganz nackt und
brutal dastehen . Sie könnte sich nicht mehr mit dem billigen
Mäntelchen einer auf der Rassenkunde fußenden Moral ver -
hängen . Im Grunde ist der Nationalsozialismus eben nur
die brutale Gewaltherrschaft des Großkapitals . Er entbehrt
für das Proletariat jeder einwandfreien theoretischen Recht -
icrtigung . Die offizielle Theorie ist lediglich dazu da , den
Armen im Geiste diese Tatsache zu vernebeln .

Achtung ! Billige Radioapparate
Die Kieler Nazizeitung schreibt :

„ Hier wurden bei ehemaligen Marxisten eine Reihe von
Haussuchungen durchgeführt , in deren Verlauf die Hilfs -
Polizei eine Anzahl Radioapparate beschlagnahmte . Es
handelt sich bei den beschlagnahmten Apparaten um Vier -
röhrenempsängcr , die zum Empfang ausländischer Stationen
benutzt worden . Eine Reihe von Besitzern solcher Apparate
wurden in Haft genommen . "

Vierröhrenempfänger sind verboten . Natürlich nur für
Marxisten . Wer ausländische Sendungen empfängt , ist ein
Landesverräter . Und man schlägt zwei Fliegen mit einer
Klappe : man verhindert di " Wahrheit und kommt zu
einem billigen und guten Apparat .

Rildburghauscn
Dort gibt es unter anderem eine Irrenanstalt

Die „ Vossische Zeitung " meldet :

„ Im Stadtrat der südthüringischen Stadt Hildburg '
hausen hat der thüringische Landtagspräsibent und

Studienrat Hille , der auch die dortige nationalsozialistische
Staötratssraktion führt , eine Erklärung abgegeben , wonach

der Hildburghäuser Stadtrat den Parlaments '
ch a r a k t e r ausgibt . Es soll künstig nicht mehr debat -

tiert , gewählt und abgestimmt werden . Die Anträge sollen

vorgetragen werden , dann soll der Fraktionsvorsitzende der

NSDAP , oder der Stadtratsvorsitzende darüber endgültig
entscheiden . "

Vermutlich dürften selbst die Hildburghäuser Irren auf «

begehren , wenn man ihnen zumutete , was hier den Herren
Stadträten zugemutet wird .

Ein Optimist
Professor Lenz : Sechs Millionen Minderwertig «

Die im Verlag der deutschen Aerzteschaft vom Aus «

klärungsamt für Bevölkerungspolitik herausgegebene
Korrespondenz veröffentlicht in ihrer letzten Nummer eine

von Professor Lenz stammende Schätzung , wonach gegen -
wärtig in Deutschland zirka sechs Millionen

geistig Minder wertige , 250000 Geistes -
kranke und 75000 Idioten leben . Die Korrespon -

denz schreibt , nach diesen Zahlen müsse die Forderung be -

stehen bleiben , schon heute gegen die bisher völlig unge -

hemmte Fortpflanzung des großen Heeres der Erblich -

belasteten und schwer Minderwertigen geeignete Maß -

nahmen zu treffen .

Ludendorff
Er gründet einen Verband der Nichtchristen

München » 23. Juli . ( Jnpreß . ) Ludenborff kündigt die

Gründung eines Verbandes zur Verteidigung der Rechte
der Nichtchristen an . Die Verfassung garantiert die Freiheit
der religiösen Ueberzengungen , also müßten beispielsweise
die Kinder vor dem Gist der Beeinflussung durch die christ -
lichen Kirchen behütet werden , wenn die Eltern es wollen ,
und wenn sie nicht wünschen , daß ihre Kinder durch die

Internationale der Juden und Freimaurer , der nach

Ludendorff alle christlichen Kirchen angehören , beeinflußt
werden .

Ludenborff selbst ist schon im Jahre 1928 aus der evange -

tischen Kirche ausgetreten , hauptsächlich unter dem Einfluß
seiner zweiten Frau , die er wiederholt als das größte

philosophische Genie seit Kant und Schopenhauer ange -

priesen hat .

Selten deutsches Spielzeug !
Boykottahtion in London

London , 25. Juli . lJnpreß . ) In der berühmten Sidney »
street in Whitechapcl , wo 1911 zwei Banditen eine mehrstttn -
dige Schlacht gegen eine ganzes Heer von Polizisten und

Soldaten geliefert haben , wurde ein Spielzeugladen ange -
griffen , da er deutsches Spielzeug verkaufte . Der Leiter deS

jüdischen Boykotts gegen Deutschland , Hauptmann Webber ,
wurde geholt und nach einer Verhandlung verpflichtete sich
der Inhaber des Ladens , ein gewisser Angel , schriftlich , die

Waren nach Deutschland zurückzusenden und keine deutschen
Waren mehr zu kaufen , solange die Politik des Hitlerregimes
aufrecht erhalten bleibt .
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ver Sdifidel
des Sultans Mkwawa
Der seltsame Artikel des Vertrages von Versailles

Von William I . M a kin

Ich war mit dem Flugzeug in der Nähe der Eingebornen -
stadt Mbeya in Tanganjika gelandet . Eine Gruppe braun -
häutiger Afrikaner beobachtete uns scharf , während mir
niedergingen . Sie schienen sich besonders für unser Gepäck
zu interessieren , das Flugzeug flößte ihnen keine besondere
Ehrfurcht ein Eine Stunde später saß ich im Kral eines
krausköpfige » Häuptlings und wir unterhielten uns im
üblichen afrikanischen Gespräch , nämlich über Ernte , Regen
und Tabak .

„ Und der Aeroplan " , wagte ich zu bemerken , „ der hat euch
gar nicht in Erstaunen versetzt ? "

„ Er ist ein neuer Beweis von der Verrücktheit der
Weißen " , erwiderte er , „ aber er würde mich interessieren ,
wenn ihr uns den Schädel des Sultans zurückgebracht
hättet . "

„ Ten Schädel des Sultans ? "
Er nickte und rauchte mit Genuß seine Kürbispfeife . „ Den

Schädel des Sultans Mkwawa, " fuhr er fort . „ Es wird in
Afrika nicht eher Frieden sein , bis dieser Schädel wieder
hergeschafft ist wie es uns die Weißen in dem Papier , das
sie Versailler Vertrag nennen , versprochen haben . "

Mr . Baldwin und der Negerkopf
Ich gestehe , daß ich bis zu jenem Augenblick nie etmaS

vom Schädel des Sultans gehört hatte . Aber als ich den

Häuptling verließ , begann ich meine Nachforschungen an -

zustellen . Ich erfuhr ziemlich viel . Denn es gab , ivie ^ich
hörte , auch sonst noch Leute , die nach dem Schädel des Sul -
tans fragten . To zum Beispiel , den Major Mildner ,
den sozialistischen Abgeordneten von Leeds , der letzthin im

Unterhaus versuchte , von Mr . Stanleys B a l d rv i n etwas

zu erfahren . Er wollte erfahren , ob der Schädel des Sultans ,

gemäß dem Versailler Vertrag , von Deutschland bereits aus -

gefolgt worden sei . „ Nein " , hatte ihm Mr . Baldwin géant -
wartet , „trotz wiederholter Nachforschungen der deutschen

Regierung ist der gegenwärtige Aufenthalt dieser Reliquie
nicht ausfindig zu machen ! "

Wie Mkwawa den Kopf verlor

Dieser Schädel hat den . Diplomaten einige Jahre lang

Aufregungen verursacht . Der Sultan Mkwawa war ein ^ r

der eingeborenen Helden Afrikas . Als der Kampf um Afrika
entbrannte und die Deutschen in das heutige Tanganjika
eindrangen , war der Sultan Mkwawa ein mächtiger Häupt -
ling , dem eine ansehnliche Streitmacht zur Verfügung stand .
Die Deutschen glaubten , ihn leicht besiegen zu können . Ein
zuversichtlicher Hauptmann , namens Zeuike , der eine An -
zahl Äskaris befehligte , drang in das Innere vor . Der Sul -
tan erwartete ihn im Hinterhalt . Der ganze Trupp wurde
niedergemetzelt und triumphierend kehrte der Sultan in
sein Kral zurück . Hexendoktoren führten Siegestänze auf
und prophezeiten weitere Siege . Die Deutschen , über diese
Niederlage erbittert , bereiteten nun eine wirkliche Straf -
expedition vor . Nicht nur aus Askaris , sondern auch aus
deutschen Soldaten bestand die ansehnliche Truppe , die ans
den Kral des Sultans losmarschierte . Die Eingebornendör -
fer ivurden eingenommen und die Bewohner unbarmherzig
niedergemacht . Dann , in der Nacht , machten die Deutschen
einen Ueberfall ans den Kral des Sultans . Seine Wachen
wurden von Gewehrfeuer niedergemäht und die Truppen
stürzten zum Schlasraum des Sultans . Mkwawa erkannte
sofort , daß sein Ende gekommen war . Ehe die Soldaten

seine Hütte betraten , stieß er sich das Schwert in den Leib
und fiel tot zu Boden .

Wenige Sekunden später stand Hauptmann Prinz über
ihm . Er ergriff das Schwert , das noch vom Blute des Sul -
tans feucht war und trennte dessen Kopf vom Körper . Der
Kops wurde in einer Satteltasche verstaut und von den
Deutschen nach Dar - es - Salaam mitgenommen .

Als er in diesem Hafen am Indischen Ozean ausgestellt
wurde , schien irgendein grundgelehrter Deutscher den Vor -
schlag gemacht zu haben , ihn nach Berlin in ein Museum zu
schicke ». Mkwawas Schädel war , vom anatomischen Stand -
punkt betrachtet , sicherlich ein hochinteressantes Beispiel des
Schädelbaues , und die Gelehrten , die ihn in Berlin empfin -
gen , waren von dem Geschenk zweifellos entzückt . Dennoch
geriet dieser kostbare Schädel eines Tages in Verlust .

Versailler Vertrag — Artikel 246

Die Eingebornen von Tanganjika hatten den Schädel aber
nicht vergessen . Es kam der Weltkrieg und die Deutschen
begannen in Ostafrika um ihren Kolonialbesitz zu kämpfen .
Die Deutschen verloren den Krieg und die Staatsmänner
dei Erde trafen sich in Versailles , um den berühmten Ver -
trag aufzustellen . Dork erschien nun auch eine Abordnung
von Männern mit Turbanen aus dem Herzen Afrikas . Sie
mischten sich unter die übrigen internationalen Delegatio -
neu , hatten aber anscheinend kein Verlangen nach riesigen
Landstrichen oder nach SelbstbestimmungSrecht . Alles , was
sie verlangten , war — die Rückgabe von Sultan Mkwawas

Schädel . Ihr Ansuchen kam dem vielbeschäftigten , aber leut -
seligen englischen Premierminister Mr . Lloyd George zu
Ohren . Er war mit der Abordnung sehr freundlich und ver -
sprach , von Deutschland die Rückgabe des Schädels ganz ge -
iviß zu sorbern . Und so wurde in den berühmten Vertrag dchc
Artikel 240 aufgenommen :

„ Innerhalb von sechs Monaten nach dem Inkrafttreten
des gegenwärtigen Vertrages , mutz Deutschland der Regie -
rung Seiner Britischen Majestät den Schädel des Sultans
Mkwawa ausliefern , der aus dem Protektorat Deutsch - Oit -
asrika weggeführt und nach Deutschland gebracht wurde . "

Die drei Köpfe des Negerkönigs

Die Afrikaner waren entzückt . Sie sahen die Deutschen
den Vertrag unterschreiben und kehrten in ihre Krals zu -
rück , um die Ereignisse abzuwarten . Die sechs Monate ver -
strichen . Der Schädel wurde nicht zurückgegeben . Sechs Jahre
vergingen . Der Schädel war noch immer nicht da . D_ie
Häuptlinge der Eingebornen von Tanganjika begonnen stör -
rich zu werden . Sie erschienen vor den Bomas , den weißen
Beamten ihrer Gebiete , und forderten den Schädel des Sul -
tans . Die Angelegenheit wurde vom Kolonialministerium
zum Außenministerium wcitergeleitet . Große Staatsmän -
ner mußten den Vertrag überprüfen . Sie hatten an Puntt
240 vergessen .

Aber der Schädel des Sultans war eine ernste Angelegen -
heit . Als Sir Austen Chamberlain Äußenminister mar ,
sandte er einen Sonderbotschafter nach Berlin , um Dr . Gu -
stav Stresemann , den damaligen deutschen Äußenminister ,
zu erinnern , daß dieser Artikel des Vertrages noch immer
nicht erfüllt worden sei . Deutsche Beamte begannen nun auf
der Suche nach dem Schädel des Sultans Mkwawa alle Mu -
seen zu durchstöbern .

Dann erhielt das britische Anßenministerium eines Tages
ein Paket aus Deutschland . Es wurde sorgfältig geöffnet
— es enthielt drei Schädel . Welcher war nun der echte
Schädel des « ultans Mkwawa ? Kein Mensch wußte es . Die
deutschen Behörden überließen die Entscheidung den eng -
tischen lstaatsmaniiern . Sie hatten aus verschiedenen Mu -
seen eine Anzahl Negerschädel gesammelt , die jeden Kopf -
jäger entzückt hatten Aus dieser Anzahl hatte sie drei aus -
gewäblt . die vielleicht „ zweckdienlich " sein könnten . Das brt -
tische Außenminlsterium fand aber , daß nicht einmal die
Eingebornen von ^ anganlika auf diese plumve Art getäuscht
werden könnten . tote schickten die drei Schädel zurück und
vcrlangten ^die Anslieserung des richtigen Schädels .

Dieser Schädel wurde bisher noch immer nicht nach
Afrika geschickt . Er blieb verschollen . Und es ist mehr als
fraglich , ob er je gefunden wird .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

